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Fünf und zwanzigster Brief, 



Moulinr, den a. März ijga. 

In dieser ansehnlichen Stadt, die 
durch ihre Stahl- und Eisenarbeiten 
berühmt ist, halten wir, gegen unsre 
Gewohnheit auf Reisen, Mittags an, 
um etwas an unserm Cabriolet repa- 
riren zu lassen; und diese Stunde be- 
nutz’ ich, um Dir zu schreiben. Wir 
sind seit gestern früh um 8 Uhr, da 
wir Lyon verliefsen, ununterbrochen 
gefahren, und haben fast den halben ' 
Weg nach Paris zurückgelegt. Die 
Luft war zu angenehm und der Mond 
schien zu schön, als dafs wir die min- 

Z weiter Theil, 
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deste Lust hätten haben können, die 
Nacht in einem Wirthshause zuzijbrin- 
gen. So sehr JV* * auch für das 
Reisen in der Diligence ist , so freuet 
es ihn doch itzt sehr , dafs wir in dem 
bequemen, geräumigen Cabriolet mit 
ungehinderter Aussicht das schöne 
Wetter, das schöne l^and und uns 
selbst so frei geniefsen. Auch mir ist 
es viel werth. Das Gemisch von Men- 
schen, das eingeengte Wesen, und die 
üblen Gerüche in der Diligence von 
Strasburg bis Basel erregen mir noch 
Schauder, so oft ich daran denke. 
Wir sind indefs auf diesem Wege 
schon sehr eleganten, doch immer 
ganz vollgepfropften Diligencen be- 
gegnet. 

Das Land ist auch auf dieser Seite, ' 
so wie wir es ehemals auf der andern, 
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Tön Brüssel nach Paris , fanden , als 
wenn man in den wohlgebaueten Ge- 
genden von Deutschland reiste; nur 
sind dort die Felder wohl noch nicht 
so grün, wie hier. Zu allen Seiten 
sahen wir heute Vieh auf schönem, 
grünem Boden weiden, die leben- 
digen Hecken, welche schöne grüne 
Saaten einschliefsen, ausgeschlagen, und 
hier und da auch schon junge Bäume 
belaubt. Die Alleen von köstlichen 
achten Kastanien sind zwar noch nicht 
grün; doch auch ihre schön beästeten 
Stämme machen mir Freude. 

Noch mehr als das alles thut mir 
aber die ganz allgemeine Heiterkeit 
der Menschen wohl. Kein Fuhrmann, 
kein Eseltreiber, fast kein Knabe, 
geht den Postillon vorbei, ohne sei- 
nen Spafs mit ihm zu haben. Kein 

A a t 
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Wagen voll junger und alter Leute 

rollt bei uns vorüber, ohne dafs wir 
% 

ein munteres Lied hören. Und die 
Mädchen, deren oft zwei auf einem 

Esel oder Pferde reiten — was die 

* 

alle frisch und fest sind, und heiter 
in die Welt hinein sehen! Wenn ich 
mir dagegen das elende gemeine Volk 
in der Französischen, oder das stum- 
pfe , trübsinnige in der Deutschen 
Schweiz und in vielen unsrer Deut- 
schen Länder denke! — 

Übrigens ist ^lles im Lande so 
ganz und gar ruhig und friedlich, dafs 
man keine Ahndung von einer Revo- 
lution bekommen würde, wenn man 
nicht alle Augenblick seine Noth mit 
den Assignaten und mit der Ungeheu- 
ern Theurung hätte, die daraus zu 
entstehen scheint. Da die Leute vor- 
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her wissen , dafs sie keinen Sou in 
baarem Geide erhalten' werden, und 
da sie die Assignate hassen , . weil 
sie beim Einwechseln, Abzahlen und 
Umsetzen der grofsen Assignate in 
kleine ansehnlich verlieren; so wissen 
sie gar nicht mehr , was sie von einem 
Reisenden fordern sollen. Heute früh 
hat man uns daher in einer Dorf- 
schenke unsern Caffee und Butterbrot 
mit 6 Livres (x Rthlr. 12 Gr.) bezah- 
len lassen. 

Bei der Post gewinnt man dafür 
freilich wieder sehr beträchtlich. Wer 
sein Geld in Assignate umsetzt, be- 
kommt schon fast das Doppelte dafür; 
die Post und alle öffentliche Kassen 
sind aber verpflichtet, ,die Assignate 
für voll anzunehmen und die Preise 
11m nichts zu ändern. Wir fahren 
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mit zwei Pferden, das Pferd zu 3 o 
Sous (oder g Groschen). Da? wir nun 
unser Geld gegen Assignate verwech- 
selt haben, so bezahlen wir eigentlich 
für zwei Pferde auf die Post- oder 
Deutsche Meile, anstatt 18 Gr,, nicht 
viel mehr als 10 Gr.; also 6 Gr. we- 
niger als bei unsy wo man uns: nicht 
einmal überall \ mit zwei Pferden fah- 
ren würde. Es ist nur übel dafs man 
im Inneren -des Landes die Meinen 
Assignate nicht häufig haben kann, 
und auch für diese gegen grofse Auf- 
geld bezahlen mtifs. Wir hatten nicht 
richtig gerechnet, und daher Von Lyon, 
wo wir für kleine Assignate '■ gegen 
grofse nur 3 pro Cent geben durften, 
nicht genug von* den ersteren mitge- 
nommen. Nun hat es uns hier viele 
Mühe gekostet, für ein Assignat von 
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i5o Livres kleine von 5 Livres zu 6 
und 8 Procent zu erhalten. 

Die Postillone haben es übrigens 
mit den Assignaten eben so gehalten, 
yrie sonst mit dem Golde. Was einer 
in Assignaten über seine Forderung 
erhielt, blieb uns bei dem folgenden 
Postillon zu gut. 

So sehr ich mich auch schon sonst 
überzeugt hatte, dafs viele Französi- 
sche Fabriken vortrefflich sind und 
. dafs sie sogar, besonders in Seiden- 
waaren, ja selbst in Tuch, die Engli- 
schen übertreffen: so glaubte ich doch 
nicht, dafs sie in Stahlarbeiten, worin 
den Engländern ganz ausgemacht der 
Vorzug zugestanden wird, so weit wä- 
ren. Wir haben hier Scheeren, Mes- 
ser und dergleichen Sachen gekauft, 
die an feiner Arbeit unübertreffbar sind. 
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W " * * wollte sich auch erinnern, dafs 
man in Hamburg, wo man alles Eng-» 
lische und Französische , und was nicht 
sonst? in der höchsten Vollkommen- 

_ i 

heit findet, die Französischen Schee-» 
ren den Englischen vorziehe und sie 
auch theurer bezahle. 

Wir wurden hier sogleich von ei- 
ner Menge wohlangekleideter Frauen 
und Mädchen umringt, die uns ihre 
Waaren sehr dringend antrugen. Ich 
sagte einer, natürlicher Weise der 
hübschesten: wir würden gewifs von 
ihr kaufen; sie möchte nur nach ih- 
rem Laden (der Post gegenüber) ge- 
hen; sobald wir gegessen hätten, kä- 
men wir hin. Deshalb blieb aber unser 
Vorzimmer mit allen den Damen, bis 
auf die Eine auserwählte, besetzt, und 
darauf gingen sie alle mit uns nach 
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dem Laden ihrer Mitwerberin , wo sie 
noch immer ihre Waaren anpriesen. 
Auch machte diese wirklich kein sehe- 
les Gesicht, da wir in ihrem eignen 
Laden Scheeren von einer Andern kauf- 
ten, die uns die besten zu haben schien. 

i 

Bei diesem Handel und Wettstreit gab 
es übrigens die artigsten , einladend- 
sten Wendungen und Sentiments j Kein 
unbescheidenes und noch viel weniger 
unhöfliches Wort ging allen den Frau- 
enzimmern aus dem Munde. Wenn 
man dagegen die Weiber öffentlicher 
Kramläden in Deutschen Städten nimmt ! 
Auch waren wir über den Preis leicht 
einverstanden, ob ich gleich für man- 
ches Stück weit weniger gab als sie 
forderten. 

Allenthalben überzeug ich mich 
wieder von der Wahrheit, die wir schon 
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sonst erfuhren, dafs es keinen arbeit- 
sameren, ; industrioseren, .^in jeder 
Rücksicht schätzbareren Bürger giebt, 
als den Französischen. f 'ü 



.. f. *; Jr/ f . . 

: 'S • 8t. Pierre Je Montier. 

Diese Nacht müssen wir hier blei- 
ben , weil man uns im Dunkeln nicht , 
über die etwas angeschwollene Loire 
setzen würde. Schon die erste Über- 
fahrt gestern Abend hatte einige Schwie- 
rigkeit. ... i • 

Unsre grofse stattliche Wirthin 
sprach eben mit vielem Eifer von der 
Constitution. »Alle ihre Söhne von 
16, 19, 2.0 und 25 Jahren, sagte sie, 
wären unter die Nationalgarden gegan- 
gen, und durch nichts in der Welt 
davon abzuhalten gewesen.» Leute in 
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dieser Gegend, die Haus, Hof, reich- 
liches Auskommen und Weib und Kind 
haben , verlassen alles, um für die Con- 
stitution zu fechten, weil sie nun glau- 
ben, es müsse zum Kriege kommen. 
Schon in Moulins und auf dem Wege 
dahin fanden wir ’crofsen Eifer, und 
die Landstrafse war überall, voll Na- 
tionalgarden nud Rekruten* 

' .Vor Kurzem kamen 22 Freiwillige, 
Soldaten und Officiere, aus Moulins 
hier durch. DieWirthin richtete herr- 
lich zum Mittagsessen an , und sagte, 
als jene die Rechnung forderten: es 
sei ihr eine grofse Ehre und Freude, 
so brave Leute, die für die schöne 
Constitution fechten und sterben woll- 
ten, bewirthet zu haben. Wirklich 
nahm sie kein Geld. Sie versicherte 
uns auch: man mache es überall so, 
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wenn man es auch nicht allenthalben 
übrig habe. Indefs wünscht sie mit 
mir, dafs es nicht zum Kriege kom* 
men möge, weil der im Inneren des 
Landes unvermeidliche Unordnungen 
und Excesse hervorbringen würde. 
Die Bauern dieser Gegend, sagte sie, 
hätten sich feierlich verbunden, so- 
bald der erste feindliche Schufs ge- 
schähe, alles was adliches Schlofs hiefse, 
zu zerstören, damit jene Henker (ces 
bourreaux lä-bas , waren wirklich ihre 
eigenen Worte) weiter keine Lust 
hätten , zu ihren Besitztümern zurück 
zu kehren. 




i3 
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Sechs und zwanzigster Brief, 



Paris. Sontngs den 4. Märr, 
. Abends. 

Seit heute Mittag sind wir nach einer 
' sehr angenehmen und schnellen Reise 
liier. Zwei Nächte sind wir gefahren, 
und Eine haben wir geschlafen. Nie 
bin ich in einem ruhigem, friedliche- 
ren Lande gereist, und auf dem gan- 
zen Wege von 5? Posten ist uns auch 
nicht die mindeste Unordnung oder 
Ungezogenheit vorgekommen. 

Mit der Veredlung des Volkes durch 
die neue Constitution, die der grofse 
Deutsche Weise von Profession gleich 
in den ersten Monathen nach der Re- 
volution auf allen Wegen und Stegen 
fand, hat es darum freilich nicht viel 
auf sich. Die Wirthsleute, Schmiede 
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und Postillone haben uns betrogen, 
die letzteren auch gebettelt und das 
Vieh gemifshandelt, wie gewöhnlich. 
Dafür bedienten sie uns aber, dafs es 
eine Lust war! Mit keinem von allen 
46 Postillonen haben wir auch nur ei- 
nen unangeneh Urnen Augenblick gehabt. 

Das auffallendste Neue bei der 
Reise war wohl, dafs wir alle Städte 
offen, ohne militärische Besatzung und 
ohne Accisebediente fanden; denn in- 
nerhalb der Gränzen giebt es im Lan- 
de keine Visitation mehr. Soldaten 
haben wir, von Lyon bis Fontainebleau, 
drei Posten von hier, gar nicht gese- 
hen; vermutlilich wohl deshalb, weil 

die Piegimenter alle an den Gränzen 

\ . . . 

sind. Die Landstrafsen aber waren 
voll freiwilliger Rekruten zu Fufs, zu 
Pferde, auf Eseln und in Wagen. Sie 



\ 
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strömten mit unaufhaltsamen Eifer den 
Regimentern zu , als ob der Krieg 
schon wirklich erklärt wäre. 

Die Antwort des Kaisers ist nun 
hier, und hat grofses Mifsfallen erregt, 
weil sie viel von den inneren Angelegen- 
heiten Frankreichs redet, die doch ei- 
nen fremden Fürsten nichts angehen. 
Unser Wirth sprach sogleich davon. 
Auch ein sehr gescheidter, gesprächi- 
ger Friseur, der unsre Haare in Ord- 
nung brachte, erzählte uns den Inhalt 
von der Antwort des Kaisers mit vie- 
len witzigen Anmerkungen. L’Empe - 
reur parle dans sa lettre au B.oi des 
Jacobins. Ah! que cela est mesquin! 
indigne! Un Empereur s’occupe de 
ces miserables qui se rendent tous les 
jours plus jnöprisables ! Aussi un de 
ces gens-la en a fait ses observations 
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avant- hier ä l’assembUe nationale , en 
dis an t tout haut: o’est un dröle de 

garqon cetEmpereur! il est Feuillant. *) 
Der Friseur wufste eine Menge Nach- 
richten, und sprach dabei sehr gut. 

Paris ist so voll Menschen, dafs 
wir mehrere Stunden herumfahren und 
dem Postillon dafür zwei Posten be- 

zah- 



*) »Der Kaiser spricht in seinem Briefe an 
den König von den Jacobinern. O, wie 
klein ist das! wie unwürdig! Ein Kaiser 
giebt sich mit diesen Elenden ab, die 
mit jedem Tage verächtlicher werden! Auch 
hat einer von diesen Menschen vorgestern 
in der Nationalversammlung seine Anmer- 
kungen darüber gemacht. Er sagte ganz 
laut: Der Kaiser ist doch ein lustiger Kauz! 
er ist ein Feuillant . » 

Diese Steile mag hier stehen, um zu zei- 
gen, wie frei der gemeine Mann in Paria 
auch über die herrschende Parthei spricht. 

A. d. H. 
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zahlen mußten, um gut unterzukom- 
men. In x allen den hötels , die ich 
ehemals bewohnt- und gekannt habe, 
und in allen, die uns zu Lyon und 
auf dem Wege empfohlen wurden, 
waTj kein anständiges Zimmer leer. 
Wir mufsten zuletzt nach einem der 
gröfsten hötels , worin nur Ein grofses 
Apartement im ersten Stocke frei stand, 
zurückkehren und dem Wirthe gute 
Worte geben, dafs er uns zwei Zim- 
mer davon besonders, für 8 Louis den 
Monath, überliefs. Das war mir sehr un- 
erwartet, da ich, nach dem was man 
in Deutschland verbreitet, Paris leer 
und öde zu finden glaubte. 

Wir eilten sogleich zu unserm al- 
ten Bekannten Lacepede, welcher Mit- 
glied der jetzigen Nationalversamm- 
lung ist. Ihn fanden -y^ir zwar nicht, 

Zwctitr Theil. B 
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aber dafür deine lieben Briefe und 

alles was bereits aus Deutschland für 

uns eingelaufen ist. 

' Die Oper gab heute Castor ei Pol- 
, » 
lux. Wir konnten def Lockung nicht 

widerstehen, ungeachtet wir übet eine 
halbe Deutsche Meile davon entfernt 
waren. Das Schauspiel ward mit grofser 
unbeschreiblicher Pracht gegeben, und 
besonders setzten die Ballets PP^* * ’ n 
in das höchste Erstaunen. Zu der 
berühmten Musik von Rarneau hat 
man viel neue, ganz heterogene, von 
einem jetzigen Opernsänger hinzuge- 
fügt. Einige erhabne* Recitative und 
Chöre von Rameau, die ich noch von 

r . • * 

alten Zeiten her gleich wieder er- 
kannte, haben uns grofses Vergnügen 
gemacht. Auch -war es mir sehr an- 
genehm, durch einige alte; unnach- 




ahmliche Tanz^tücke an siUse Minis- 
ten erinnert zu ; Werdet die wir 
mit dem Reinhardts che ti ! Kunstmaga^ 
zin vor uns, worin mehrere davon 
abgedruekt sind, in ünserm kleinen 
hrohen Cirkel oft genossen haben. . 

Die Gefahr in Paris scheint in der 

1 f 

Nähe ungleich weniger zu bedeuten) 
als man Sin der -Ferne glaubt. Wet 
nigsteri* haben wir auf dem ziemlich 
weiten Wege von dfer Oper bis nach 
unserm Logis, zwischen 9 und 10 Uhr 
Abends y,'i auch nicht! den mindesten 
Anschein von Gefahr bemerkt, ob es 
gleich Sonntag war und wir auf den 
langen Boulevards wohl an hundert 
gröfseren und kleineren Kaffee- und 
Wirtshäusern, und Theatern vorbei 
kamen, aus denen das Yiolk überall, 
meistens mit hellem Geschrei und Ge- 

B a 
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sänge, herausströmte. Dabei war es 
trübe und dunkel, und der sehr brei- 
te Boulevard ist, wie du weifst/ nur 
schwach erleuchtet. Wir wußten un- 
sern Weg auch lange nicht zu finden 
und haben uns wohl dreifsig gemeinen 
Fufsgangem durch Fragen als Fremde 
zu erkennen geben müssen. Übrigens 
beweist schon der Umstand für die 
Sicherheit der Fremden, dafs alle Ho- 
tels, vom vornehmsten bis zum ge- 
ringsten, so voll sind, und dafs die 
Fremden zum^lFheil Weib und Kind 
bei sich haben. Sei also gar nicht 
für* uns besorgt. Ich bin ja auch 
nicht so begierig,' an meinem eigenen 
Körper Wirkungen der Revolution zu 
erleben , dafs ich mich muthwillig ir- 
gend einer Gefahr aussetzen sollte. 
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Sieben und zwanzigster Brief. 



'Paris» den 5. März. 

Diesen Morgen eilten wir früh vor' 
acht Uhr nach dem Jardin du Boi. 

t ' * 

oder, wie er jetzt heißt j Jardin des 
plantes , wo Lacepdde, als Aufseher, 
in den dazu gehörigen Gebäuden wohnt. 
Auf ihn rechnen wir für den Einlafs 
zur Nationalversammlung am meisten; 
wir fanden ihn aber nicht mehr, da 
er schon in der Commitö war, zu der 
er gehört. IudeCs hatte er bestellt; 
er würde, ßo bald und so oft wie 
möglich, dafür sorgen, dafs wir Billette 
zu den Tribunen der Nationalversamm- 
lung erhielten; heute aber hätte er kei- 
ne zu vertheilen gehabt. Sein Kajm-, 
merdiener versicherte uns : ohne Billet 

, • * * ‘ r 
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könne uns sein Herr auch als Mitglied 
der Nationalversammlung nicht ein- 
führen. Wirklich hatte man uns schon 
gesagt: ohne «das kämen wir zu kei- 
nem andern Platze, als zu der öffent- 
lichen Volkstribüne , die stets vom ge- 
meinsten Pöbel gedrängt voll wäre, - 
und die kein rechtlicher Mann je be- 
träte. 

Das alles konnte ' uns aber nicht 
abhalten, unserh Kutscher gerade nach 
der Nationalversammlung fahren zu 

0 r r 

lassen. Kaum ‘waren wir auf dem* 
Vorplätze nahe beim Eingänge ausge- 

ätiegen, als ein Mertsch*, - der wie ein 

. 

Löhnbedienter aussah, zu uns trat und 
Uns" halb verstohlen fragte: obwir mit 
Billetten zu den Tribünen versehen 
wären , oder ob ‘wir welche suchten? 
Auf unser Verlangen darnach* ■ zog 
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er zwei hervor, und bot sie uns 
zu 5 Livres das Stück an. Wir wa- 
ren zu eifrig, keinen Augenblick der 
Sitzung zu versäumen ,. um einen Ver- 
such zu machen, ob wir sie nicht um 
geringeren Preis erhalten könnten; 
dahelv gaben wir die 10 Livres,, und 

9 

hatten nun bald, dem Präsidenten ge- 
gen über, sehr gute Plätze. • » > . 

Die Sitzung war äufserst 'stürmisch# 

Ich habe von 10 bis 3 Uhr in einen! 
sonderbaren Gemische von Empfindun- 
gen und Reflexionen zugebracht. Stun- 
denlang hatte ich zu thun,? ehe ich 
die unbeschreibliche Unart der Leute 
nur einigermaßen ertragen konnteJ 

4 

Doch, ich mufs dir erst das Locale 
, genau beschreiben. Das Gebäude ist 
die Reitschule bei den Tuillerieen. 
Unten längs den Wänden herum, sind - 



I 
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sechs Reihen von am phitheatralisch 
erhöheten und mit grünem Saffian be- 
schlagenen Sitzen für die Mitglieder. 
Oben läuft an den langen Wänden 
eine Galerie mit zwei Reihen Sitzen 
hinter einander fort, zu denen von 
den Mitgliedern an rechtliche Perso- 

nen Billette vertheilt werden. An 

• 

den schmalen Wänden des Saals sind 
wohl zehn bis zwölf am phitheatralische 
Reihen von Sitzen bis an die Decke 
hinauf, angebracht, und dort geht das 
Volk frei hin. Auf diesen waren fast 
eben so viele Männer als Weiber aus 
den niederen Ständen; auf unsrer Tri- 
büne aber wohl zehn Frauenzimmer 
für Einen Mann. Unten , in der Mitte 
der einen langen Wand, ist, dem 
Eingänge gegen über, der ansehnliche, 
erhöhete, mit einem Gitter umgebene 
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Sitz des Präsidenten, dem zwei Huis- 
siers zur Seite stehen, um mit ihm 
Silence! zu schreien. * Unter diesem 
Sitze des Präsidenten, doch vorsprin- 
gend, steht ein mit grünem Tuche be- 
schlagener Tisch für sechs Sekretäre, 
die unaufhörlich mit Ausfertigungen 
beschäftigt sind. An der andern 
Wand, dem Präsidenten gegen über, 
ist ein freier von einer Balustrade 
umgebener Platz, welchen diejenigen 
einnehmen, die vor die Schranken (ä 
la harre) gefordert werden. Etwas 
zurück, auf diesem Platze steht ein 
erhöheter Katheder, den die Redner 
betreten , wenn sie sich ausführlich 
hören lassen wollen oder sollen. Zur 
Rechten des Präsidenten an der schma- 
len Wand, steht ebenfalls ein Katheder; 
und einem Haupteingange zu sei- 



Digitized by Google 




2Ö 

ner Linken gegen über, noch ein 
dritter. ' 

Die Sitze tftiten an den Wänden 
lassen einen breiten Gang frei, auf 
dem vier Huissiers (galante Herren in» 
schwarzen Gallakleidern, hoch frisirt, 
chapeau- bas , mit vergoldeten Degen) 
herumgehen, und ohne Unterlafs Still- 
schweigen und Ruhe gebieten. Aber 
dessen ungeactet laufen die Mitglieder, 
die grofsentheils in tiefem N eglige, 
auch wohl in Stiefeln und Sporn da 
sind, unaufhörlich in dem Mittelgan- 
ge umher, schlagen mit ihren Röhren 
an die Stiefeln, husten und schneuzen 
sich ungeberdig, sprechen laut mit 
einander und oft in nicht geringe 
Lntfernung zu ihren Bekannten hin- 
über. Da mag nun der Präsident mit 
einer ungeheuren Glocke klingeln und 



/ 
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Silence! en placcs Messieurs! rufen, 
wie er will; die Huissiers mögen sich 
neben solche herumirrende oder laut 
redende Deputirte stellen, zischen 
and in die Hände klatschen,' wie sie 
wollen: die Herren kehren sich eben 
so wenig daran», wie ungezogene Kna- 
ben in einer Schule , die schon wissen, 
dafs der alte Herr -Rector, nicht zu- 
schlägt. ■ Nun ma£ auch reden oder 
vorlesen, wer da will-— mehrere hun- 

I 

dert Stimmen sprechen immer zu glei- 
cher Zeit darein, und geben bei je- 
dem Ausdruck laut, und hundertfach 
durch einander, ihre Meinung zu er- 
kennen; ja, oft schreien sie so unge- 
berdig , dafs man ganz betäubt wird. 

-i Bei diesen Umständen ist es also 
gar nicht leicht, das Wort zu bekom- 
men. Heute wenigstens hatte es seine 
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grofse Schwierigkeit; denn oft schrie 
einer dreifsig-, vierzigmal, bis er 
ganz heiser ward: Mr. le President, 
je demande la parole, ohne dafs der 
Präsident es vor dem Geschrei der 
ihn näher Umgebenden hören konnte. 
Oft, besonders wenn es von der Un- 
ken, sehr geringzähhgen (gemäfsigten) 
Seite kam, schien er es auch nicht 
hören zu wollen. Wer indefs einmal 
das Wort hatte, der schrie fort so 
lange er konnte , wenn gleich sein 
nächster Nachbar nicht im Stande ge* 
wen seyn mag, eine einzige Periode 
ganz zu verstehen. Daher gab es 
denn auch unzählige Mifsverständnisse, 
und sehr oft ward' jemand mit ent- 
setzlichem Ungestüm über etwas wi- 
derlegt, was er nicht gesagt zu haben 
behauptete; oder der Präsident wie- 
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derholte am Ende die Frage so, dafs 
der Motionnaire nicht damit zufrieden 
seyn konnte. 

Vor allem andern indignirte mich 
die rasende Wuth, womit die Ert- 
rages die Schliefsung der Discussion 
zu erstürmen suchten, wenn sie glaub* 
ten, dafs einer von ihnen mit seiner 
wüthenden Rede ebenEindruck gemacht 
hätte; doch nicht weniger auch die 
höchst unanständige Art, womit die 
Zuhörer und die Mitglieder selbst, 
bei dem Stimmen durch Aufstehen 
nnd Sitzenbleiben, die Minorität je^ 
desmal auszischten und auslachten. Da- 
durch wird schlechterdings alle Frei- 
heit im Äufsern seiner Meinung und 
im Stimingeben aufgehoben. Auch 
treibt man den Tadel und das laute 
ungestüme Zischen über ein äugen* 



Digitized by Google 




3o 

blickliohes Stocken oder über die.falr 
sehe Aussprache eines Wortes bis zur 
höchsten Ungezogenheit.... Kurz, in 
der ganzen Form ist nicht die gering- 
ste Spur - von Anstand und Würde, 
und du kannst denken, wie mich das 
beleidigt r.r f . *-s 

Doch: ;bei dem allen hab’ ich auch 
sehr angenehme Minuten gehabt. Um» 
ter fünfzig bis sechzig. Leuten, wel- 
che heute redeten , sagten wohl zwölf 
bis fünfzehn vortreffliche Sachen; und 
einige sprachen mit solcher, Würde 
und ^weiser Mäfsigung, auch war ihre 
Beredsamkeit so treffend und übern 
zeugend*, dafs sie den allgemeinsten 
Eindruck hätten machen müssen, wenn 
nicht die. Andern gröfsteittheiis darauf 
ausgingen, ‘ falsche oder einseitige. Be- 
griffe und Plane durchzüsptzen. : .* 
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Ich bin übrigens nunmehr auch 
sinnlich überzeugt, — denn moralisch 
war ich es schon vorher — dafs die 
rechte Seite (die heute, wo die Bän- 
ke beinahe voll zu seyn schienen, 

r . . 

weit über zwei Drittheile der ganzen 
Versammlung ausmachte) gewisse Ab- 

i 

sichten durchsetzen will , - es koste 
aüch was es wolle. Betrachtet man 
sie aus diesem Gesichtspunkte, und 
setzt man zum Beispiel nür den Einen 
Plan als fest unter ihnen angenommen 
voraus , die Constitution imitier mehr 
und mehr so zu modificiren, dafs man 

i 9 

zu jeder Stunde den König hinaus 
schieben oder durch Chikane hinaus 
treiben kann, ohne dadurch in der' 
ganzen Maschine eine Stockung oder 
eine plötzliche Umänderung zu ver- ; 
Ursachen: so sieht man wohl, dafs 
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die Jacobiner sehr consequent verfah- 
ren. Ja alles, was uns und jedem, 
der von besseren und praktisch rich- 
tigeren Begriffen ausgeht, unsinnig 
scheinen mufs, ist nach jenem Plane 
zweckmäfsig. Dafs übrigens fähige 
Menschen von einer so eitlen, ruhm- 
süchtigen, enthusiastischen Nation, 
wie die Französische, auf den Gedan- 
ken haben kommen können, einem 
Volke von z5 Millionen Menschen ei- 
ne demokratische Verfassung geben 
zu wollen — ist mir gar nicht unbegreif- 
lich. Eine solche Verfassung hatte ja 
noch nie ein so grofses Volk! 

Nimmt man nun noch überdies 
an , dafs ein Theil der Mitglieder wirk- 
lich absichtlich für die Emigranten 
agirt — unter mehr als siebenhundert 
Menschen mufs man natürlicher Weise 

auch 
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auch solche yermuthen — und gern 
alles befördert, was die Beendigung 
der Constitution erschwert und den 

Genufs ihrer Vortheile verspätet: so 

* * • • • • 

ist es nicht anders möglich, als dafs 
die gemäfsigte Parthei , die nur die 
Vervollkommnung der Sache sucht, 
immer überstimmt wird. 

■ i A 

Sehr auffallend ist es mir gewesen^ 
dafs bei weitem die meisten Mitglieder 
sehr junge Leute sind, - und zwar fast 
alle, die sich besonders hervorthaten, 
sehr wohlgebildete , zum Tlieil schöne. 
Diese jungen Leute nun haben eine 
bewundernswürdige Kraft der Stimme 

und dabei eine, uns bescheidenen 

* 

Deutschen unbegreifliche Unverschämt- 
heit, sobald sie sich das Wort ver- 
schaffen oder es Andern verwehren 

■* ■ » I « X l *• i 

wollen. Es ist also schon physisch 

Zweiter Th eil. (] 

' * 
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ganz unmöglich , dafs ein bescheide- 
ner, etwas ängstlicher Mann, oder 
auch einer, der nur eine schwache 
Stimme hat, zum Voi trage gelangen 

kann. Mehrere bejahrte , kleine Man- 

* 

her mit feinen Gesichtern blieben 
auch heute ganz unverstanden, oder 
mufsten sogar vom Katheder wieder 
abtreten, ohne zum Worte kommen 
zu können, obgleich die Majorität es 
ihnen zugestanden' hatte. Die hefti- 
gen Geberden von jenen, mit beiden 
Händen frech vorwärts oder über den 
Kopf, (wobei sie in der einen Hand 
gemeiniglich den Hut halten) und mit 
dem ganzen Leibe vor- oder zurückge- 
bo^en — schon diese Geberden müs- 
sen einem sanfteren Manne die Ge- 
genreden fürchterlich machen, eh’ er 
noch seinen Vortrag angefangen hat. 
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Der gröfste Lärm war heute über 
einen Antrag, die Emigranten in An- 
sehung ihrer Güter mit mehr Strenge 
zu behandeln und das letzte Decret 
auch auf solche auszudehnen, deren 
Kinder bei den Emigranten wären u. 
s. w. ; ferner über eine Adresse an 
den König, worin der Minister der 
Marine, Mr. Bertrand, angeklagt wer- 
den sollte, dafs er das Zutrauen der 
Nation und der Nationalversammlung 
verloren habe. Von einzelnen Mitglie- 
dern schreitj^ ich dir künftig. 

Zu Mittage gingen wir in das Pa- 
lais Royal zu einem Traiteur; denn 
in andern Gegenden der Stadt be- 
koam^ man so spät gegen 4 Uhr 
schMprlich noch ' zu essen. Gestern 
warei? wir bei einem Restaurateur, 
und hatten gegen 8 Livres ( 2 Thlr.) 

C 2 
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zu bezahlen. Heute glaubten wir 
uns in Ansehung des Preises zu ver- 
bessern; wir verschlimmerten uns 
aber noch um einige Sous, denn wir 
zahlten 8 Livres voll, und afsen lange 
nicht so gut. Von den Restaurateurs 
mache ich dir vielleicht noch eine 
besondre Beschreibung. 

Für den Abend hatten wir uns ein 
kleines Theater, Thäatre lyrique et 
comique , ausgewählt, wo man JYico- 
d'eme ä la Lune vom Cousin Jaques 
ganz allerliebst auffiihrtfc. Es ist aber 

auch ein sehr artiges, feines Stück. 

> : . : ■ ■ > 



t 
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Acht und zwanzigster Brief. 

\ 



Faris, den 6 . Mär* 179a. 

Heute haben wir den ganzen Vor- 
mittag damit zugebracht, einige der 

schönsten Plätze und Gebäude zu be- 

\ 

sehen, und Herrn Fingerling aus 
Lyon , der als Suppttant bei der Na- 
tionalversammlung sich seit zwei Jah- 
ren hier aufhält, desgleichenden Strafs- 
burger Deputaten , Professor Koch , 
aufzusuchen. An dem ersteren fanden 
wir einen sehr freundlichen, klugen 
Mann. Er versprach uns, für Billette 
zur Nationalversammlung so viel er 
könnte zu sorgen, machte uns aber 
begreiflich, dafs es fast unmöglich sei, 
immer Billette zu erhalten. Jedes 
Mitglied bekommt alle neun Tage nur 
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zwei Billette zu den Tribünen der 
besseren Gesellschaft; folglich müfsten 
neun Mitglieder uns alle die ihrigen 
geben, wenn wir Tag für Tag in der 
Nationalversammlung seyn wollten. 
Lacepede wird indefs, wie er uns in 
einem sehr verbindlichen Billette ver- 
sprochen hat, morgen ein Paar an- 
schaffen, und für übermorgen sorgt 

p * * 

Koch war nicht zu erfragen, weil 
der Brief eine falsche Adresse hatte. 
Ich dachte seiner durch Herausrufen 
aus der Nationalversammlung habhaft 
zu werden; aber auch das gelang nicht. 
Der Huissier sagte, er wäre nicht da. 

i 

F * * * hatte uns ein Caffeehaus 
dicht hinter der Nationalversammlung 
bezeichnet, wohin die Mitglieder öf- 
ters gingen; da lasen wir denn Zei- 
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tungen, und frühstückten gegen 1 Uhr 

zum zweitenmale. Wir machten hier 

• • * 

eine angenehme Erfahrung mit einer 
klugen Wirthin, die, wie gewöhnlich, 
mitten im Caffeehause hinter einem 
grofsen verrammelten Tische safs. 
Als ich in Assignaten bezahlen wollte, 
(denn Geld bekommen wir nicht mehr 
zu sehen) vermifste ich meine Brief- 
tasche. Das war mir ärgerlich, weil 
ich eben mehr als gewöhnlich zum 
Einkäufen hineingelegt hatte; indefs 
wollt’ ich im Caffeehause kein Aufse- 
hen machen, und wagte es auch nicht 
einmal, die Wirthin zu fragen, ob sie 
die Brieftasche nicht gesehen hätte. 
Dafs „ ich sie dort herausgenommen 
haben könnte, fiel mir gar nicht ein; 
indefs sucht’ ich doch auf dem Tische 
umher. Die Wirthin liefs mich su- 



Digiti^d by Google 




4o 

chen und schwieg, sah mich aber so 
gutherzig an, dafs ich endlich fragte: 
ob sie wohl von ungefähr eine Brief- 
tasche gesehen hätte? — »Wie sieht 
sie aus? roth, mit einem Stahlschlosse?» 
— Ja. »Die hab’ ich eben hier 
eingeschlossen. Der gargon sah sie 
liegen. Um sicher zu seyn, dafs sie 
■wieder an den rechten Mann käme, 

i 

mufst’ ich abwarten, bis sie mir abge- 
fordert würde j oder sie am Ende in 
die afßches setzen.» — Die Assignate 
machen hier eine verschlossene Brief- 
tasche nöthig. v . 

Den Mittag dachten wir uns bei 
einem andern Restaurateur zu verbes- 
sern, kamen aber noch schlimmer an. 
Wir mufsten unser Mittagsessen von 
drei Gerichten mit 10 Livres bezah- 
len; die Zubereitung war aber auch 
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ganz vortrefflich. Ich habe für dich 
einen gedruckten Zettel eingesteckt, 
worauf alle die Speisen genannt wer- 
den, die man in dem Hause täglich 
haben kann. Es sind, mit dem Des- 
sert, nicht weniger als 120. 

Den Abend gingen wir wieder in 
die Oper, um Glucks Alceste und das 
berühmte Ballet Psyche zu sehen. 
Wir kamen eine halbe Stunde vor 
dem Anfänge des Schauspiels , und 
da waren alle Logen schon besetzt, 
bis auf einen Platz im dritten Range 
auf der dritten Bank. Man forderte 
uns 6 Livres 10 Sous ( x Thaler i 5 Gr.) 
für die Person ab; daher gingen wir 
lieber auf das Parterre, wo wir aber 
ein so starkes Gedränge ausstanden, 
dafs ich nicht wieder hingehen werde. 
Für gestern gereuet es mich indefs 




\ 
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gar niblit; und zwar des herrlichen 
Ballets Psyche wegen, das alle Vor- 
stellung übertrifft. Man glaubt kaum, 
dafs es dabei ohne Zauberei zugehen 
kann. Es ist vielleicht der höchste 
Triumph der Maschinerie und der 
Execution in allen Stücken. Vestris 
tanzt in diesem Ballette ganz bezau- 
bernd. Doch überzeug’ ich mich aufs 
neue, dafs er zu einförmig im Cha- 
rakter ist, und dafs man nur über 
seine höchst vollkommene Execution 
das Caprieiöse und selbst Kleinliche 
in seiner Manier vergessen kann. Ni- 
velon , der den Zephyr machte, war 
heute ebenfalls an Leichtigkeit und 
Anmuth unübertrefflich. Schade dafs 
die erste Tänzerin , welche die 
Psyche sehr gut tanzte, auch nicht 
im mindesten hübsch war! Dadurch 



/ 
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verlor besonders die Scene in der 
Hölle (die sonst in jeder Rücksicht 
unglaublich grofs und ohne alle ekel- 
hafte Übertreibung ausgeführt wurde) 
an mahlerischer Wirkung. 

Die Oper Alceste scheint mir auf 
dem hiesigen Theater ein schönes Un- 
geheuer. So sehr sich Gluck auch 
bemühet hat, in dieser Oper das de- 
klamirende genre zu bearbeiten, um 
es auf der Opernbühne in Italien zu 
benutzen, so ist doch noch immer 
sehr viel schöner, angenehmer, edler 
acht altitaliänischer Gesang darin; und 
damit gehen die Französischen Kehlen 
verzweifelt barbarisch um. Die Mail - 
lard , die auch gar keine Figur zur 
Alceste hat, erwürgte ihre ganze Rolle 
aufs schrecklichste, und den Admet, 
der zum Italiänischen Text im Tenor 
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geschrieben ist, heulte ein junger Al- 
tist gar erbärmlich. Cheron, als Her- 
kules, war der einzige, der mir mit 
seiner schönen Bafsstimme und mit 
seiner männlichen Gestalt und Action 
viel Vergnügen machte. Er hat aber 
auch eine Bolle zu singen, die Gluck 
besonders für das Französische Thea- 
ter arbeitete; und wie sehr dieser 
grofse Meister sich darauf verstanden 
hat , für Französische Kehlen , und 
ich möchte gar sagen für Französische 
Arme und Beine, zu schreiben — das 
glaubt man nicht eher, als bis man 
es selbst an Ort und Stelle sieht. 

Aufser Cheron sang aber heute 
auch keiner von den besten Sängern; 
und du weifst noch von ehemals her,' 
wie sehr dies gleich, selbst in Absicht 
des Orchesters, die ganze Vorstellung 

\ 
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verändert. Doch schien mir das Or- 
chester auch diesmal stellenweise sehr 
brav und grofs. 

Das Schauspiel und das Ballet der 
Oper sind dafür desto gröfser und 
vollkommener. Von einem solbhen 
Ensemble und von einer solchen äch- 
ten , hohen Pracht kann man gar kei- 
ne Vorstellung haben, wenn man 
nicht die Parisische Oper gesehen hat; 
und hierin ist sie eher noch vorzüg- 
licher als schlechter geworden. 

Dafs die Revolution und alle die 
mannichfaltigen Unruhen und Verän- 
derungen, die seit vier Jahren Statt 
gefunden haben, allen den hiesigen 
Theatern nichts geschadet, ja, dafs 
sogar noch viele neue haben aufkom- 
men können, ist ein starker Beweis, 
wie sehr der Nation die schönen Künste 
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zum Bediirfhifs geworden sind; und 
der bekannte Ausspruch über die 
grofse Neigung der Römer zum Thea- 
ter ist für die Pariser kaum stark 
genug. Sie haben in den vier Jahren 
oft kein Brot, sondern nur Theater 
gehabt, und sind doch zufrieden ge- 



wesen. 
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Neun und zwanzigster .drief. 

~ , ' • ./‘i . . r 



Pari», den 7. Märt; 179a. 

Heute haben wir es uns um die 
Constitution sauer werden lassen. Von 
g bis 4 Uhr brachten wir in der Na- 
tionalversammlung zu , und von 7 bis 
halb 11 bei den Jacobinern. 

Die Sitzung der Nationalversamm- 
lung war noch weit unruhiger, weit 
ungezogener, als die gestrige; und 

1 

die Menschen machten sich um so 
verächtlicher, da aller der Lärm stun- 
denlang blofs dazu abzweckte , den 
braven Dumas , dem die Majorität das 
Wort bewilligt hatte, mit aller Ge- 
walt am Reden zu hindern und ihn 
von der Tribüne zu treiben, weil er 
wahr und vernünftig sprach und eine 
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neue Art von scrutin bei der Wahl 

’ • r *-* •»-u. :* k u" : i 

vorschlug. Ich selbst mufs aber — 

so arg ging es her! — erst morgen 
die Zeitungen lesen, um zu wissen, 
was eigentlich vorgetragen und ange- 
nommen worden ist; und doch waren 
wir nebeh der Rednertribüne gerade 
dem Präsidenten gegen über. Ei- 
nige lange Berichte wurden von so 
schwachen Stimmen vorgelesen, dafs 
bei dem unaufhörlichen Lärmen und 
bei dem Läuten des Präsidenten mit 

r .... ... * *’ t ' ‘ ** 

einer grofsen Handglocke, und bei 
dem ewigen Rufen Silence / und eip 
place ! schlechterdings, nichts verstan- 
den wurde. Auch hörte niemand auf 

• * V li 

die Berichte, und am Ende fragten 
mehrere Stimmen laut: de quoi s’a - 
git-il? : noas navons rien compris. 

Aber doch ward darüber zum Stimmen 

‘ .j/ 

geschritten. Das 

i 
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Das Auszischen der Minorität ging 
heute bis zum Unerträglichen. Die 
Tribünen des gemeinen Volkes waren 
ganz ausgelassen. Wohl funfzigmal 
ward Dumas während seiner Rede 
laut ausgelacht, ausgezischt, ausge- 
trommelt, < und mit beifsenden Ahr 
merkungen von hundert und mehr 
Stimmen zugleich unterbrochen: Ah! 
c’est ddifiant ! quel. patriot! allez Je 
lire aux ministres , ce bcau discours! 
II. s. w. Unzählige Stimmen zankten 
während der Rede unaufhörlich und 
laut mit dem Präsidenten , dafs 
er die Zeit mit solchem elenden Zeu- 
ge verderben lasse. Viele sprangen 
von ihren Sitzen in den Zwischengang* 
und fast gerade gegen den Präsiden- 
ten an, , dem manche sogar mit dem 
Stocke droheten. . Einer warf sein 

Zweiter Theil. D 
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Buch, das er eben in der Hand hatte, 
ttuf die Erde , und trat darauf. Es 
ist unbeschreiblich , wie unanständig 
alles zuging. 

Nur die Gesichter konnten mich 
noch bisweilen angenehm unterhalten. 
Die Volkstribünen waren mit vier- 
bis fünfhundert Diebes- und Mörder- 
Physiognomieen angefüllt. Für die 
meisten hätte ich mir einen Hogarth 
gewünscht: von einem alten Kerl an, 
der ein grofses Gebifs immer offen 
hatte, dafs man ihm bis in den Hals 
sehen konnte, und dabei unaufhörlich 
kalt, grausam grinsete, bis zu einem 
langen, blassen, jungen Galgenschwen- 
gel, der über dem vorigen safs und 
unaufhörlich gähnte, dabei aber alle- 
, zeit wie rasend klatschte. Das Ge- 
sindel soll übrigens dafür reichlich 
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bezahlt werden, und rührt sich nicht 
von der Stelle. , 

Die Herren Fauchet , Bazire, Con- 
dorcet, Dumas , Rouyef , Fdublahc y 
la Croix, Vergniaux und Brissot 
möcht’ ich dir wohl beschreiben; aber 
wie? — Fauchet ist ein langer, ziem- 
lich hagerer, liederlich blasser, heim- 
lich verschmitzter,—- lafs mich einmal 
das Wort brauchen — dreihäriger 

*■ T , 

Mensch. Er sitzt ganz ruhig, still lau- 
ernd, in sich lächelnd, oder dem An- 
schein nach halb schlafend, den Kopf 
vorwärts gebogen und die Hände ini 
Schoofse gefaltet. Man mufs viel sol- 
ch^, aus Plan und Absicht heimliche 
Bosheit brütende, Menschen beobach- 
tet haben, um ihn für das anzusehen, 

- r 

was er ist; ja, vielleicht mufs man 
gar schon vorher wissen, was für eine 

D 2 
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Rolle er spielt, um- ihn nicht für einen 
ganz andren Menschen zu nehmen: 
so ^gut weifs er sein Gesicht zurecht 
zu setzen. Gestern ward er gleich 
bpi seinem ersten Vorträge übel em- 
pfangen , und kam nicht wieder zu 
Worte. Der Vortrag bestand darin, 
dafs man doph Anstalten treffen möch- 
te, die Summe zu dem projectirten 
Feste Mirabeau s anzuweisen, r (E^ 
sollte nehmlich auf Kosten der Na* 
tion eine grofse feierliche Messe für 
Mirabeau gehalten werden.) Ersetzte 
uocbtjhinzu: die Künstler, welche für 
die -Feierlichkeit ^ arbeiteten, hätten 
sich bereits an die Municipalität und 
an die Districte gewendet. Einer, des- 
sen Namen ich nicht erfuhr , i sagte 
$phr derb dagegen : er glaube nicht, 
dafs es itzt Zeit sei , die Nation mit 
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solchen Ausgaben zu Beschweren’, und 3 
die Nationalversammlung hätte unf so - 
• weniger Ursache, heute auf Faucftet’s 
Vortrag zu achten, da er augenschein- 
lich nur in der Absicht gethan würde, 
die Sachen, die ä Vordre du Jour wären, 

• • i 

nicht Vorkommen ztt' lässeü. Ifordrd 
da jour drang wirklich dürch, und' 
Fauchet - fc ward nicht weitet 1 ' gehört?* 
Seine schlechte Absicht ‘ verrieth ! eY 
übrigens um so deutlichem, da er her -' 3 

f | r • *" _ r 

nach nicht im mindesten an den Ver* 
handlüngöfi- Antheil nahm. Er scheint 5 
gegen -5$ 1 J ähr -alt zu’ s ©yh-. uieva-j 

Bazire ist ein /ungefr'Mann fort 1 
feiner < ' Gestalt und' feinem Gesicht,, 
aber mit überaus - boshaftem Blicke. 
Er fährt hei allen Gelegenheiten wie 
wjithend auf; und wenn er es nichts 
von selbst thut, so schiebt ihn F.aii- 
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ehet vor, neben fteni er gewöhnlich 
au sitzen pflegt. . 

Condorcet ist ein wohlgebildeter 
Mann , etwas, über 4° Jahr, - Eine 
feingebogene Nase, ein angenehmer 
Mund, eine etwa* blasse Farbe, und 
auch eine ganz' angenehme, wiewohl 
nicht feine Gestalt, geben ihm das 
Ansehen eines feinen Mannes. Eitel-* 
keit und Selbstzufriedenheit leuchten*, 
aber ans jedem Zöge, ; jedem Worte 
und /jede* Bewegung von ihpi Jhervor. 
Dies,; ist überhaupt der herrschende 
physiognomische Charakter der Natio- 
nalversammlung. Fünf Sechstheile tra- 
gen dieses für Gesetzgeber seht* unpas- 
sende Schild in Geberden und Gange. 

• La Croix ist, ein ziemlich gröfser, 
diokar Mann. Er hat in Gestalt und 
Gang etwas von einem Castraten, und 
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daher erschrickt man um so mehr, 
wenn er mit einer übermäfsig starken 
Bafsstimme zu brüllen anfängt. Er 
scheint indefs nicht ganz von der Par- 
thei der Ertrages zu seyn, und hat 
von den Volksrednern, die wir bis 
jetzt gehört haben, den meisten festen 
Charakter. Gegen den Präsidenten 
V?ar er indefs gestern einer der un- 
gezogensten. Er soll seines Herkom- 
mens ein Gastwirth aus einem Pro- 
< ( . , » 

vinzialstädtchen seyn. ’** : -' 1 

Brissot ist ein ziemlich kleiner 



Mann," fkst von gemeihem Ansehri. 
Seine gelbgraue Farbe und etwas gelb*' 
gefärbten Augäpfel v*errathen seinfe 
stets kochende, überlaufende Galle. 



Auch ist er der einzige von den 
bisher Genannten , an dem ich nie ei- 
nen heitern Blick, eiii freies Lächeln 



*■ 



\ 
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bemerkte. Alles was ich ihn bisher 

t 

habe sagen hören , schien mir sehr- 
flach und gesucht zu seyn. Auch rer-? 
räth er immer boshafte Absicht; fast 
alles, was er vorbringt, läuft auf De- 
nunciationen hinaus. , ■ 

. .Vergniaux , . unstreitig der stärkste 
und denkendste unter allen, jetzigen 
Yolksrednern , ist ein ganz andrer 
Mann. Auch hat sein gar. nicht an- 
genehmes Gesicht einen hohen Aus- 
druck von Kraft und Charakter, wo- 
zu seine ganze, eben nicht grofse und 
nicht feine Gestalt sehr gut stimmt. 
Sein Blick ist tief und etwas böse. 
Nur ihm und La Croix sieht .man bei 
allem, was sie vortragen, feste, inne- 
re Überzeugung an. In feiner Aus- 
bildung, tiefem Gefühl und achter 
hinreifsender Beredsamkeit scheint 

, » m . i . 
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ihm keiner der Übrigen gleich zu 
kommen. 

liouyer ist ein gesetzter Mann von 
stark ausgedrückter, lebhafter Physi-* 
ognomie und festem eisernem Körper. 
Er hat eine gewaltige Stimme,; , «war, 
schreiet er sie bald heiser, aber darum 
bleibt er doch durch die gange Sitzung 
einer der thätigsten und lautesten.- 
Selten verläfst er ,seinen Sitz; er 
spricht, wie überhaupt die meisten, 
sn, dafs er blofs aufsteht und den 
Hut abnimmt. Seine Nachbarn zie- 
hen sich von beiden Seiten zurück, 
sobald er anfängt die Arme zu be- 
wegen. ' 

Vaublanc hat ein feines , kluges, 
aber nicht ganz ehrliches Gesicht. 
Auch seine Gestalt ist fein. Aus sei- 
nem ganzen äufseren Wesen scheint 
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indefs ziemlich deutlich hervorzuleuch- 
ten, dafs der sehr braye Charakter 
seinef letzten Reden- mehr auf guten 
Galcül gegründet und gemacht , als 
sein eigen > ist. Vielleicht liegt es‘ 
dann , dafs alles das Oute und VV^ahre, 
was er Sagty nicht mit der Kraft wirkt, 
die eine Rede nur dann haben kann, 
wenn ste' ads dem eignen Herzen des 
Redners liefst. Vorgestern, da er ei- 
nen Vorschlag wagte/ der einiger- 
mafsen mit' M** * ’s Idee von einem' 
Dictator hbereinkam , und diesem 
gleichsam zur Einleitung hätte dienen 
können, ist er, bei dem heftigen Wi- 
derspruche, den er fand und den er 
erwarten - mufste , so aus der Fassung 
gekommen, dafs er auf dem Kathe- 
der geweint hat. 

Dumas , der ein sehr wohl, aber 
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etwas wie ein Deutscher Reichsstädter 
gebildeter und, wie Vaublaric , gegen 
meine Erwartung , noch ein ganz jun- 
ger Mann ist , hielt sich gestern besser, 
ob er gleich oft die Farbe wechselte. 
Er ging, trotz dem unsinnigen Lärm 
und den gröbsten persönlichen Be- 
schimpfungen, nicht eher ab , als bis 
er seine Rede ganz gelesen hatte. 
Mitten durch den Lärm schrie er 
mehreremale : » Ich habe von der 

Majorität das Wort erhalten, und 

f 

kann ihr nicht den Schimpf anthun, 
es mir von . FacuLeux durch Gewalt 
entreifsen zu lassen!» a'.m 

Als wir nach 4 Uhr aus der Na- 
tionalversammlung kamen, ward nahe 
bei, dem Ausgange an der Thür eines 
traitcurs mit' einer grofsen Glocke 
zum Essen geläutet. Mehrere Mit -• 
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glieder der Nationalversammlung 1 gin- 
gen hinein, und wir folgten ihrem 
Beispiel. Aufsör diesen, eben nicht 
sehr interessanten Leuten, hatten wir 
bei i Tische noch einen erfindungsrei- 
chen Prahler, Mr. Cuirault aus Bor- 
deaux,' Am meisten pries er uns ei-r 
ne neue Erfindung, mit Abkürzungen 
schneller j als bisher hat geschehen 
können, nachzuschreiben. Er präsen- 
tirte un& die erste Nummer von sek r 
nem Journal logotachygraphique , wor- 
in eine Sitzung der Jdcabiner wörtlich 
nachgeschrieben seyn sollte, handelte 
aber mit acht Französischer ( nach > 
Campe altfranzösiscber)j; Inconsequenz 
in demselben Athem ab, welche aufserst 
schwierige Arbeit der Kedacteur ei- 
nes solchen Blattes habe, da er mit 
grofser Aufmerksamkeit, vielem Scharf- 
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sinn und achtem Geschmack die nach- 
geschriebenen Blätter reyidirön*' das 
Überflüssige , Wiederholte wegstreir 
chen, das zu Weitläufige , Ausgedehn- 
te zusammenziehen, das fJngEamrna- 
tikalische berichtigen müsse u. s. w. 
So oft indefs wieder die Rede darauf 

f ' « * r * ^ * 

kam . dafs man ßuf das Blatt mit 5o 

* t r ■ ^ ‘ 1 * v . 

Livres für den Jahrgang subscribirte, 
wiederholte er mit den feierlichsten 
Ausdrücken : es enthielte die treu- 

este, buchstäblichste Copie aller Re- 
den und Verhandlungen, und Tyiir- 
de sie immer enthalten. Zwei Mit- 
glieder der Nationalversammlung, die 
sehr gute, treuherzige Geschöpfe zu 
seyn schienen, machten ihm in den 
schönsten Phrasen die ehrlichsten Com- 
plimente über sein seltnes Verdienst* 
und wollten subscribiren. Er vyieder- 
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holte einigemal: sie könnten es auch 
gleich bei ihm thun; sie wollten es 

aber bei dem auf dem Blatte ange- 

? r 

zeigten Comtoir. 

Mir präsentirte er die zwei ersten 
Bogen als Geschenk, und erbot sich, 
uns bei den Jacobinern. wenn wir ihren 

v ' 

Sitzungen beiwohnen wollten, in sei- 
ner Schreiberloge zu * placiren , was 
uns den Abend , da alles gedrängt voll 
war , sehr wohl zu Statten kam. Dort 
erfuhren wir denn auch , was ihn so 
hold gegen uns machte: wir wurden 
beim Eingänge befragt, ob wir die 
Messieurs les Anglois wären. Er er- 
wartet unfehlbar , dafs wir einige Gold- 
kÖraer an seine Tuba wenden sollen. 

In der Jacobiner- Sitzung waren 
das Wichtigste: eine sehr lange, fast 

zwei Stunden währende Bede, die 
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Sillery abias; eine nicht viel kürzere 
von Carat, beide gegen die Antwort 
des Kaisers; und eine sehr naive, die 
ein gemeiner Soldat in der National- 
versammlung halten wollte, um sein f 
Regiment wegen einer Insubordination 
zu vertheidigen. Sillery’s Rede war 
im Ausdruck und oft auch in der 
•Sache recht brav; im Ganzen aber 

■ *» r 

hämisch. Er fing von der Entstehung 
der Constitution und des Clubs an, 
führte sehr listig und witzig die be- 
ständigen heimlichen Machinationen 
der Minister gegen beide durch , und ' 
zeigte bisweilen mit vielem Scharfsinn, 
dafs die meisten Ausdrücke in Kau- 
nirz’ens Antwort ganz deutlich bewie- 
sen, es müsse eine geheime Correspon- 
denz zwischen ihm und dem Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten, Delessart, 
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.vorhergegangen seyn. (So wie er die 
Stellen aus Kaunitz ens Antwort an- 
führte und ordnete, ward ich einigemal 
selbst davon überzeugt; desto mehr 
indignirte es mich aber, heute, als 
ich des Kaisers Antwort las, gerade 
das Gegentheil zu finden.) Er sprach 
sehr bitter über den Kaiser y Kaunitz, 
und den Minister Delessärt , wobei 
denn böse Seitenblicke auf den König 
das boshafte Gemälde vollendeten. 
Dieser äufserst heftige Redner war ein 
ganz alter Mann mit eisgrauem Kopfe. 

JNoch weit mehr wunderte ich 
mich darüber, dafs ich in dem wü- 
thendsten aller demokratischen Pam- 

* t 

phlets- Schreiber, Carat , einen gleich- 
falls ganz alten, völlig kahlköpfi- 
gen Mann sah; und der nahm die 
Sache ganz anders vor. Seine sehr 

lange 
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‘ lange Rede Wan eine meisterhafte Per- 
sifflage; und in der Declamation hatte • 
er grofse Kraft , Kunst und unerschöpf- 
liche Abwechselung. Eine solche Man- 

nichfaltigkeit von Redetönen und von 

/ * 

mahlerischen Bewegungen im Vorträge 
ist mir nie vorgekommen. Mit wel- 
chem Tone Carat öfters le bon com- 
pkre K.j und vom Könige von Frank- 
reich: äA, le bon roil sagte, und wie 
verschieden er die Wörter Constitution 
und Patriotisme in den mancherlei 
Verhältnissen aussprach, worin er sie 
dem Minister in den Mund legte — 
das ist unbeschreiblich. Ich erfahre 
das itzt am besten, da ich dir gern 
viel von seiner Rede sagen möchte, 
und nicht kann , weil fast alles blofs 
in der aufserordentlichen Kunst des 
Vortrages lag. 

Zweiter Theil. E 

• * \ 

# 



Digitized by Google 




66 



/ 



/ 



Der junge Soldat mit seiner Rede 
gab sehr gute Gelegenheit, den Geist 
der Versammlung zu beobachten. Er 
war von einem Regimente, das sich 
dem neuen Kriegsreglement widersetzt 

i , 

hatte, weil die Soldaten es für freie 
Leute zu minutieux fanden. (Das 
w&rd sehr beklatscht.) Der Oberste 
des Regiments und drei and:« Officiere 
waren aus Verdrufs über die Insub- 
ordination der Soldaten davon gegan- 
gen. Das drückte der listige, witzige 
Bursche so aus: sie hätten ihre Sol- 

daten verlassen sans dire adieu. (Wie- 
der sehr beklatscht.) »Sie kämen 
nun,» sagte er weiter, »sich in die 
Arme der Väter des Vaterlandes zu 
werfen , w r ofür er die Nationalver- 
sammlung, wenigstens alle die Mit- 
glieder, die hier versammelt wären, 

* 
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hielte. (Unmäfsig beklatscht.) Sie 
hofften, als treue Kinder Schutz bei 
ihnen zu finden: n’est ce pas? vous 
nous reconnoissds pour vos enfans? 

(» Oui ! oui /» und applaudirt wie vor- 
her.) Wenn ihr uns von dem Zwan- 
ge des gar zu minutiösen Reglements , \ 

das sich nicht für freie Leute pafst, 
befreiet, so schwören wir gemeinschaft- 
lich , den letzten Blutstropfen willig zu 
vergiefsen. » Dabei hielt der Redner 
seine Hände in die Höhe; und drei 
Pinsel vom Regimente, die er sich zu 
Assistenten mitgebracht hatte, thaten 
eben das. Nun fährt die ganze, an 
Eid und Meineid gewöhnte Gesell- 
schaft von ihren Sitzen auf, und 
schwört die Ailtagsformel : vivre lihre 
ou mourir , mit diesen vier Burschen, 
die der Regimentsstrafe entlaufen sind 

E 2 
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und hier Schutz vor dem wohlver- 
dienten Eisen oder Beile suchen! 

Der stärkste Zug lag aber in der, 
übrigens sehr schön ausgedrückten 
Antwort des Präsidenten Thuriot , der 

dem Soldaten im Namen der Gesell- 

\ 

schaft dankte und ihm bei der Ehre 
* • 

der Nation und bei der Freiheit ge- 
lobte: das Reglement, welches die 

Tyrannei für Sklaven geschmiedet 
hätte, (bei weitem mehr als die Ver- 
brecher selbst gesagt hatten) sollte 
unfehlbar abgeschafft werden. 

Hat der Kaiser bei seiner Ant- 
wort die grausame, boshafte Absicht 
gehabt, in Frankreich innere Unru- 
hen und Bürgerkrieg auf das schreck- 
lichste und schleunigste zu erregen, 
um selbst vom Kriege frei zu bleiben; 

t 

so ist sie dadurch, dafs er den 
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Jacobinern durch sein Schelten auf 
sie eine Wichtigkeit gegeben, die sie 
bisher nicht hatten, sehr sicher er- 
reicht. Itzt sind sie auf der höchsten 
Stufe. Das Volk, welches durchgän- 
gig von den feindlichen Gesinnun- 
gen und Machinationen des Hofes 
gegen die Constitution überzeugt ist, 
sagt nun ganz laut und allgemein, 
auch wohl nicht ganz ohne Grund: 
»nur die Jacobiner sind ihnen noch 
im Wege, ihre despotischen Absich- 
ten auszuführen. Die allein nehmen 
sich noch unsrer Sache an; mit den 
übrigen würden sie wohl fertig wer- 
den. » Und der Club der Jacobiner 
wird seit der Antwort des Kaisers so 

«i 

besucht und bestürmt, dafs man aller- 
lei neue Einrichtungen hat machen 
müssen, um den Eingang zu erschwe- 




ren; aber dessen ungeachtet sind die 
Tribünen, und selbst die Plätze der 
Mitglieder, in allen Sitzungen er- 
stickend voll von Zuhörern. 




7 1 



DREISSIGSTER BRIEF. 



Paris, den 9. März »79z. 

Heute haben wir in der Nationalver- 
sammlung endlich einmal eine Sache, 
wie es sich gebührt, mit aller Auf- 
merksamkeit und Gründlichkeit dis- 
cutiren hören. Es betraf eine aufser- 
ordentliche Beihülfe von 10 Mdlionen 
Livres, welche die Nation dem Mini- , 
ster der inneren Angelegenheiten zum 
Ankauf von Getreide anvertrauen 
wollte, um die Provinzen vor Brot- 
mangel zu sichern. Wie dies am 
besten, schnellsten und wohlfeilsten 
geschehen könne, ohne der Handlung 
und dem Ackerbaue zu schaden, das 
ward über zwei Stunden lang sehr 
gründlich untersucht. T arbd } ein sehr 
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kluger, gesetzter, obgleich junger 
und kränklicher Mann, las einen Ent- 
Wurf über diese Sache vor, und sein 
Projekt ward hernach Artikel für Ar- 
tikel vorgenommen und wirklich mit 
vieler Sachkenntnis beleuchtet , be- 
stritten , eingeschränkt , erweitert u. 
s. f. Man sah, dafs die, welche 

i 

darüber sprachen — vermuthlich gro- 
fsentheils Kaufleute — die Sache ver- 
standen und zu Herzen nahmen. 

Die Andern aber, die sich nicht 
mit darauf einlassen konnten, zeig- 
ten sich zum Theil wieder elend. 
Anstatt zuzuhören, um sich zu unter- 
richten, liefen sie ohne Unterlafs aus 
und ein, von Einem zum Andern, und 
mufsten alle Augenblick wie die Schul- 
knaben zum Stillschweigen und Nie- 
dersetzen ermahnt werden. Die noch 
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Acht gaben, liefsen es sich — was 
ihnen eben nicht zu verargen war — 
angelegen seyn, lange Reden über 
den Gegenstand zu verhindern. Wenn 
einer mit seinem Vortrage weit aus- 
holte, was leider fast alle zu thun 
pflegen: so zwangen sie ihn durch 

Zurufen und Schreien, gleich aulfdie 
Sache zu kommen; und es erregte 

oft lautes Gelächter, wenn einer sein 

/ 

Heft, woraus er eben ablesen wollte, 
bis in die Mitte umblättern mufste, 
um von dem Wesentlichen anzufan- 
gen. Einen liefs man gar nicht re- 
den, sondern wies ihn mit seiner von 
Noah’s Arche anhebenden Rede an 
die Comitä de surveillance. 

Bei dieser Verhandlung habe ich 
sehr lebhaft empfunden, wie nützlich 
^ine solche Discussion ist, wenn meh- 




74 

rere kluge Leute die verschiednen 

Gesichtspunkte angeben, aus denen 

/ 

sie die Sache ansehen, ferner die man- 
cherlei Hindernisse, die jeder in sei- 

V / 

nem Wirkungskreise zu beobachten 
Gelegenheit gehabt hat, u. s. w. 

^Die Sitzung ward wieder mit un- 
geheurem Lärm angefangen. Den, 
Abend vorher hatte unser naive mili- 
tärische Redner seine Vertheidigung^ 
bei der Nationalversammlung vorge- 
bracht, und nun trat der Präsident 
des Jacobin er-Clubs, Thur io t, auf, und 
wollte die Nationalversammlung über- 
reden, der wirklich gesetzwidrigen 

Ambassade des Unterofficiers in ihren 

« 

Verhandlungen ausdrücklich mit Eh- 
ren zu gedenken. Rouyer , dünkt 
mich , sprach aber so stark gegen ihn 
und gegen das inconstitutionelle Be- 

\ 
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tragen der Untetofficiere , dafs jener 
das Wort nicht weiter erhielt und 
man zur ordre du jour schritt. Hier- 
in kam nachher noch die Apanage 

der Prinzen vor; doch heute ward 
' * 

blofs der Bericht vorgelesen und die 
Discussion bis morgen ausgesetzt. 

Ehegestern Abend haben wir lei- 
der einen wichtigen Bericht des Mi- 
nisters über die leidige Marseiller Sa- 
che, worüber sehr heftige Debatten 
entstanden sind* versäumt. Auch ist 

f 

eine Gesandtschaft von tollen Wei- 
bern vor die Schranken gelassen wor- 
den, die Pistolen, Flinten, Säbel und 
Piken gefordert haben, um zu ihren 
Männern nach den Gründen zu ziehen 
und ' für das Vaterland zu fechten. 
Vermuthlich sind sie der Meinung, 
dafs es nichts für das Vaterland zu 
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fechten , sondern nur zu h . . . . und 
buben geben wird. 

Die Feuillants , die im vorigen Mo- 
nathe vom Pöbel aus den Tuillerieen 
vertrieben wurden, halten nun ihre 
Zusammenkünfte so geheim, dafs es 
uns mit aller Mühe noch nicht mög- 
lich gewesen ist, sie auszufragen. End- 
lich haben wir ein Mitglied ausgekund- 
schaftet: den Pr. F** aus Strafsburg; 
und den wollen wir diesen Morgen 
aufsuchen. So etwas kostet indefs 
hier nur gar zu viel Zeit. Bei dem 
abscheulichen Schnee- und Regenwet- 
ter und Wind, müssen wir fast immer 
einen Wagen zur Hand haben, der 
aber jeden Augenblick in dem unend- 
lichen Strafsengewühl stecken bleibt. 
B*** ist bis jetzt noch nicht auszu- 
fragen gewesen; jedermann kennt ihn, 



Digitized by Google 




' 79 

aber niemand bezeichnet die Woh- 
nung recht. 

Auch la Fayette’n , den ich äufserst 
gern sehen mochte, verfehlte ich ge- 
stern zum zweitenmal. Er war zum 
Könige gerufen. Indefs schrieb uns 
der sehr gefällige Portier sogleich die 

Wohnungen von Valence und Luck - 

/ - 

ner f die jetzt beide hier sind, auf 
zwei elegante Karten; und nun soll 
la Fayette uns wohl nicht entgehen. 

Heute trafen wir endlich den Pro- 
fessor Koch aus Strafsburg. Wir fan- 
den an ihm einen kalten, zähen Ju- 
risten. Mit acht altdeutscher Magi- 
ster-Eitelkeit kam er ganz von selbst 
darauf, sich bei uns zu rechtfertigen, 
dafs er noch nicht Präsident bei der 
jetzigen Nationalversammlung gewor- 
den sey. »Er hätte allen ihm be- 
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kannten Mitgliedern versichert, dafs, 
wenn sie ihn zu der unaussprechlich 
lästigen und undankbaren Präsiden- 
tenstelle erhoben , er gewifs davon 
ginge. » Kaum wat von ' der letzten 
Erklärung des ^Fürsten Kaunitz ein 
Wort gesprochen , so that er uns 
auch schon zu wissen, dafs er Präsi- 
dent von der Comit6 diplomatique sei; 
und zwar wieder auf acht altdeutsche 
Magisterweise : » So ein Minister , der 
es mit seinem Herrn allein zu thun 
hat, kann wohl expediren; wenn ich 
aber als Präsident der Comitd diplo- 
matique viele Köpfe unter Einen Hut 
bringen soll, da setzt es ein andres 

Stück Arbeit.» Übrigens war er auch 

% 

' so acht Deutsch höflich, dafs er uns 
stehend im Vorzimmer abfertigte. Dafs 
man doch Freunde an einen Mann 
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adressirt, der nur eben Geschäfts- 

\ 

mann ist, und auch das vielleicht nur 
seyn will! Ihn aufzufinden, hat uns 
drei lange Gänge und vier bis fünf 
Stunden gekostet! 



/* 
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Ein und dreissigster Brief. 

- ' i 

Paris, den 10. März 179a. 

Heute haben wir weder einer wich- 

9 

tigen Sitzung der Nationalversammlung 
beigewohnt, die von 10 bis halb 7 Uhr 
wahrte. Aufser manchen kleinen Ge- 
genständen ward besonders die An- 
klage gegen den Minister der auswär- , 
tigen Angelegenheiten, Herrn Deles- 
sart } mit grofsem Interesse, vielem 
Feuer, mächtiger Kraft,* und entsetz- 
lich boshaftem Witze , aber dabei doch 
nicht ganz ohne Unparteilichkeit und 
männliches Gegeneinanderwirken, be- 
handelt. Zuletzt endigte sich denn 
alles leider! so, dafs mit unbeschreib- 
licher, unwiderstehlicher Wuth der 
Majorität und aller Tribünen, der 

gemei- 
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gemeinen sowohl als der besseren, der 
Minister des höchsten Staatsverbre- 
chens für schuldig erklärt ward. Zu- 
gleich beschlofs man, den König durch 
eine Deputation , die man , auch auf 
der Stelle ernannte, zu ersuchen: er 
möchte den Minister en 4tat d'arre - 
Station setzen und das Siegel auf 
seine Papiere drücken lassen. Wäh- 
rend der Verhandlung gegen diesen 
Minister ward der Nationalversamm- 
lung von dem Könige die Verabschie- 
dung des Kriegesministers Narbonne ' , 
gemeldet und dabei zugleich der neue 
angezeigt. Nur hatte es grofse Schwie- 
rigkeit, in dem Briefe des Königs 
dessen Namen zu lesen. Erst las der 
Präsident: Cousse ; darauf sagte er: * 

der Name könne auch wohl Grosse 

* 

seyn, und gab das Blatt weiter. Da 

t?' 

Zwenttr Thtil. F 
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las einer Grave , und so soll der neue 
Minister wirklich heifsen. 

Narbonne’ns schnelle Verabschie- 
dung, womit die Volksparthei sehr 
unzufrieden ist, und die man blofs 
dem Minister Delessart Schuld giebt, 

\ 

wollte man nun eben durch die heu- 
tige Sitzung mit aller Gewalt rächen. 
Diesen Entschlufs brachten die Enra- 
gds mit, und liefsen ihn überall durch- 
scheinen. Auf des Königs Anzeige 
von JSarbonne’ns Verabschiedung soll- 
te sogleich decretirt werden, dafs die- 
ser Minister die Achtung und das Be- 
dauern der Nationalversammlung mit- 
nehme, dafs er aber Paris nicht eher 
verlassen dürfe, als bis er seine Rech- 
nung abgelegt habe. Dem Könige 
wollte man übrigens erklären, dafs 
alle Mitglieder des jetzigen Ministeri- 

I ' 
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ums das Vertrauen der Nation verlo- 
ren hätten. Doch, auf eine sehr ver- 
ständige Rede des braven, immer ru- 
hig in sich gekehrten Tar}>4, wurden 
alle drei Decrete noch aufgeschoben. 

Wir hatten von diesen grofsen Ver- 
handlungen den Gewinn , dafs wir den 
Geist und das Personale der National- 
versammlung näher kennen lernten. 
Diese war weit vollzähliger als je; 
auch nahm fast jeder lebhaften An- 
theil. Beide Partheien geriethen zum 
erstenmal in laute Thätigkeit gegen 
einander, und die Jacobiner wende- 
ten Mittel zum Siege an , die wir vor- 
her noch nicht gekannt hatten. 

Der Präsident, Mr. Guiton-Mor- 
veau , ein bejahrter, sehr fester, un- 
erschütterlicher Mann, der sein Amt 
mit unbeschreiblicher Würde und Acti- 

F a 
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vität versieht, zeigte gleich bei Eröff- 
nung der Sitzung, da/s es ihm um 
ernsthafteres Betragen zu thun sei. 
Da viele Mitglieder anfänglich wieder 
wie die Schafe, oder besser wie die 
imgezogensten Schulknaben, durch ein- 
ander liefen und plauderten; sagte er: 
»Wenn die Herren auf meine Glocke 
und auf mein Rufen ä Vordre nicht' 
an ihren Ort gehen und sich ruhig 
verhalten, so werde ich alle Unruhi- 
gen bei Namen zrur Ordnung verwei- 
sen. » Das that er denn auch auf der 
Stelle sechs- bis achtmal hinter ein- 
ander. Aber auch dabei zeigte sich 

i • 

die Menge wieder sehr klein. So wie 
einer bei Namen genannt ward, lach- 
ten und klatschten die Übrigen höchst 
ungezogen. 

Brissots stundenlange Anklage-Rede 
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war ein künstliches Gewebe von Gon- 
sequenzenmacherei ; es wäre abscheu- 
lich , wenn dem Minister blofs hierauf 

t 

der Procefs gemacht würde. Beide 
Partheien waren indefs so ganz von 
dessen Unredlichkeit überzeugt, dafs 
sie diese * immer als gewifs voraus- 
setzten, wenn sie auch gegen Bris- 
sot sprachen. Dies thaten wohl zehn 
oder zwölf; und noch mehr erklärten 
sich gegen die Stimmung der Natio- 
nalversammlung, gleich auf der Stelle 
das Decret zu erlassen, das den Mi- 
nister en 6tat d’accusation. setzen soll- 
et 

te. Tarbd , Bequet und Dubayet spra- 
chen vortrefflich darüber, dafs die 
Nationalversammlung ihrer eigenen 
Würde wegen sich Zeit nehmen müsse, 
bei dieser wichtigen Sache das genau- 
este Formale sorgfältig zu beobachten. 
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Brissot klagte in seiner Rede die 
* 

Comitd diplomatique , und namentlich 
unsefcn Freund Koch an, dafs er den 
Bericht in dieser Sache vernachlässige. 
Ein Theil der Comitä stand auf und 
Vertheid igte siph. Nach und nach 
kam der ganze Saal in die höchste 
Bewegung, wozu ein junger, braver 
Mann die Losung gab. Da die rechte 
Seite , weil auf der linken alles schwieg, 
nun schon ganz beherzt und ihrer Sa- 
che gewifs ward , so schlofs einer ihrer 
Redner seinen Vortrag mit den Wor- 
ten : » Konnte es möglich seyn , dafs 

sich in dieser Versammlung ein ein- 
ziger Mensch befände , der verblendet 
genug wäre oder schlecht genug däch- 
te, die Sache des Ministers vertheidi- 

l 

gen zu wollen; so tret’ er auf.» Und 
dies that nun Bequet , ein junger, 
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feingebildeter, kleiner, blasser Mann, 
ganz frei und unbefangen. Er sagte: 
»ich will zu zeigen suchen, dafs es 
wohl möglich seyn könnte, der Mini- 
ster Delessart wäre unschuldig; und 
ich glaube, es ist die Pflicht redlicher 
Menschen, jeden so lange für un- 
schuldig zu halten, bis er seines Ver- 
brechens überführt ist. Brissot hat 
acht Tage über das Schreiben gebrü- 
tet und an einer Rede gesponnen, um 
mit augenscheinlichem Zwange aus 
jenem herauszubringen, dafs der Mi- 
nister die Nation und den König ver- 
rathen habe ; und ihr applaudirt ihm 
mit Ungestüm. Vor zehn Tagen ap- 
plaudirtet ihr eben so voreilig, als 
derselbe Brief des Ministers vorgele- 
sen, und über eine, nach meiner 
Überzeugung gegründetere , Vermu- 
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thung gegen den Minister ausgemacht 
waid: es finde hier keine Beratschla- 
gung Statt. So wie ihr euch damals 
geirrt habt, könnt’ ihr euch auch 
heute irren. Die Comiti diplomatique^ 
der ihr die Untersuchung der Sache 
einmal übertragen habt, hat mit aller 
Mühe und Arbeit noch keinen Ent- 
schlufs darin nehmen können: sollten 
alle Mitglieder der Nationalversamm- 
lung itzt durch Brissots Rede hinläng- 
lich unterrichtet und aufgeklärt wor- 
den seyn, um einen'* reifen Entschlufs 
zu fassen? Vielleicht nicht zehn Mit- 
glieder sind im Stande , die Anklage- 
gründe und Brissots Folgerungen sich 
deutlich zurückzu erinnern. Welch ein 
schreckliches, trauriges Beispiel würde 
es für die Geschwornen des Reiches 
seyn, wenn ihr eine so wichtige Sa- 
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che mit 1 ' Leichtsinn und Übereilung 
entscheiden wolltet? Wird es euch 
nicht etwas verwirren, wenn ich euch 
sage, dafs Brissot , der die Co mite di- 
plomatique itzt anklagt, selbst unge- 
achtet aller Einladungen von ihr , seit 
' * » 
der Anklage fast alle Sitzungen ver- 
säumt hat? dafs er nicht zu bewe- 
% 

gen gewesen ist, seine Rede vorher, 
der Form gemäfs, der Comild mitzu- 
theilen? und wenn ich sage, die Her- 
ren N. und N. sind bereit zu bezeu- 
gen, dafs die allersorgfältigste Unter- 
suchung über die Correspondenz des 
Ministers und alle gegen ihn vorge- 
brachte Beschuldigungen kein eigent- 
liches Verbrechen ergiebt, obgleich 
manche Albernheiten und Nachlässig- 
keiten ? » Nim traten Jaucourt , Du- 
mas , Lacepede und mehrere von der 
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Comitd auf und zeugten, einige sogar 
geradezu, für den Minister und für 
seine fein geführten und mit glückli- 
chem Erfolge belohnten Unterhand- 

t 

lungen. 

Robecourt Boullenger verlangte, 
dafs Brissots Rede vorher gedruckt 
und vertheilt werden solle, um dann 
nach der Ordnung eine Discussion 
darüber anzufangen. La Croix ver- 
langte , der Minister sollte sogleich vor 
die Schranken geführt werden, um 
auf alle Punkte der Anklage zu ant- 
worten. Endlich trat Vergniaux auf, 
und redete mit einer Kraft und Innig- 
keit, die durch Mark und Bein drang. 
Mir stürzten oft die Thränen aus den 
Augen. Auch dieser Redner war für 
das Anklage -Decret, weil er, wie er 
sagte , noch gröfsere Dinge gegen 
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Delessart und gegen das ganze itzige 
Ministerium Vorbringen könnte, als 
alles das, was Brissot und Andre ge- 
gen den Minister gesagt hätten. Die 
strafbare, zwei Monath dauernde Zu- 

i 

rückhaltung eines für Avignon wich- 
tigen Decrets trug er itzt gleich vor. 
Zuletzt schlofs er mit einer Apostro- 
phe gegen den mit Verräthern ange- 
füllten Pallast der Tuillerieen, den er 
vor Augen hatte; und man wäre dort 
gewifs in Ohnmacht gefallen, wenn 
man diese Apostrophe gehört hätte. 
Er sagte: »Als man der constituiren- 
* den Versammlung vorschlug, den De- 
spotismus der Religion zu decretiren, 
sprach Mirabeau die merkwürdigen 
Worte: Von dieser Tribüne seh’ ich 
die Fenster des Pallastes , in welchem 
ein König und eifie grausame Koni - 
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ginn sich in dem Blute der Franzo- 
sen badeten. In diesem Augenblicke 
der Krisis^ da das Vaterland in Ge- 
fahr ist, da so viele Verschwörungen 
gegen die Freiheit im Finstern schlei- 
chen , ruf’ auch ich aus : ich sehe von 
dieser Tribüne die Fenster des Palla- 
stes, wo verrätherische Rathgeber den 
König, -den uns die Constitution gab, 
irre führen und betrügen; wo verrä- 
therische Rathgeber Ketten schmieden, 
um das Volk in Fesseln zu legen; 
wo verrätherische Rathgeber die Intri- 
guen bereiten, die dasselbe dem Oestrei- 
chischen Haüse überliefern soll. Ich * 
sehe die Fenster des Pallastes, wo 
man eine Gegenrevolution anspinnt 
und wo man die Mittel berechnet, 
wodurch man uns’ in die Schrecknisse 
der Sklaverei zurückstürzen will, wenn 
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man uns erst durch alle Unordnungen 
der Anarchie und durch jede Wuth 
des Bürgerkrieges gejagt haben wird. 
Der Tag ist gekommen, an welchem 
ihr solcher Verwegenheit, solcher Un- 
verschämtheit Gränzen setzen und die 
Verschwornen verwirren könnt. In 
alten Zeiten, und im Namen des De- 
spotismus, sind oft Schrecken und Ver- 
wirrung aus diesem berüchtigten Pal- 
laste ausgegangen. Lafst sie heute im 
f \ 

Namen des Gesetzes hineindringen, \ 

dafs sie alle Herzen erschüttern, dafs 

alle seine Bewohner wissen, unsre 

\ • / 

Constitution erkläre nur den König 

für unverletzlich; dafs sie wissen, das 

Gesetz werde dort alle Verbrecher 

ohne Unterschied ergreifen und nicht 

ein einziger Kopf, der eines Ver- 
« 

brechen» überführt wird , seinem 
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Schwerte entgehen können. » Ein 
schmetterndes Beifallklatschen und ein 
Geschrei, das durch Mark und Bein 
drang, betäubte nun Alles im ganzen 
Saale. Die linke Seite war und blieb 
im Ganzen ohne alle Energie ; die 
rechte wendete dagegen alles an, sie 
in Respect zu erhalten. Ihre wüthend- 
sten Schreier setzten sich in Menge 
an das Ende der linken Seite, und 
nahmen so die Mäfsigen in ihre Mitte. 
Der Präsident beförderte ihre Absicht 
durch die Art, wie er die Motion züm 
Stimmen vortrug; und so ward durch 
eine ansehnliche Mehrheit die Ankla- 
ge auf der Stelle decretirt. 

Alle Redner und Zuhörer waren 
in solcher Bewegung und Anstrengung, 
dafs man allgemein vor Verwunderung , 
aufrief, a)s nach 5 Uhr die oben in 
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dem Plafond angezündeten Kronleuch- 
ter heruntergelassen wurden; aber es 
fiel deshalb doch keinem ein, sich 
von der Stelle zu bewegen, bis um 
halb 7 Uhr diese Sache, und mit ihr 
die Sitzung, beendigt wurde. 

Nach der Sesision afsen wir im 
^Palais royal bei einem Restaurateur, 
wo das Essen noch ganz bereit war, 
und dann hab’ ich einige Stunden bei 
S** zugebracht , unsre Familiensache 
in Gang zu bringen. py++ ging 
in ein kleines Boulevard -Theater, wo 
er von iz kleinen Stücken, die heute 
gegeben wurden, noch 7 gesehen hat. 
Um io Uhr kam er nach Hause, und 
fand mich beim Tliee. Itzt schläft er 
schon eine Weile; ich auch. 




Sonntag, Morgens. 

Ich sehe, dafs in meiner gestrigen 
Nachricht vieles fehlt; aber ich kann 
unmöglich alles nachholen. Manches 
wird dir auch wohl der Moniteur sa- 
gen ; wiewohl ich beim Nachlesen der 
Zeitungen gewahr werde , dafs man 
selten etwas mehr , als die Resultate, 
daraus erfährt. Selbst die Reden in 
den Zeitungen euthalten fast immer 
nur abgekürzte Ausdrücke u. s. w. 
Der Logographe allein enthält vieles 
wörtlich und alles genauer, als die 
sämmtlichen übrigen Blätter. 

Die Tribünen waren gestern wie- 
der gedrängt voll und oft ganz wü- 
thend. Vorzüglich zeichneten sich die 
Weiber, geputzte und ungeputzte, aus. 
Bei jeder Milderung der Anklage, bei 
jedem Worte für den Minister, er- 

I 

hoben 
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hoben sie ein lautes Murren und zu- 
weilen ein schreckliches Geschrei. 

Die Wuth der Mitglieder gegen 
einander ging oft so weit, dafs ich 
nicht begriff, warum die Officiere 
und Unterofficiere der wachthabenden 
Nationalgarde und Nationalgensdarme* 
rie, die im Saal an den Eingängen zu 
stehen pflegen, nicht Zugriffen und 
Ordnung machten ; ich vergafs nehm- 
lieh , dafs keine andre militärische Ge- 
walt eindringen darf, als die, welche 
die Nationalversammlung selbst auf- 
ruft. Drei- bis vierhundert Mitglie- 
der sprangen oft gegen einander an, 
alle mit wüthendem, rasendem, hei- 
serem Geschrei, wobei sie die Hüte, 
die Stöcke oder beide Arme sfchwan- 
gen , so , dafs man oft glaubte, 
Ringer und Fechter zu sehen. 

Zweiter Theil. ^ 
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Fauchet war einer von den Wem» 
. gen, die sich fast immer ruhig ver- 
hielten. Er koirimt mir mit seinem 
Wiithen so vor, wie die alten erfahr- 
nen Bücher.- und Kleider -Trödler mit 
ihrem Gebot in Auctionen. So lange 
Andre auf etwas bieten, das sie gern 
haben wollen, bleiben sie, um den 
Preis nicht selbst zu erhöhen, ruhig, 
und bieten nicht mit, bis einer von je- 
nen es zu haben glaubt; dann aber 
treten sie zu und gehen mit weiter. So 
lange die andern, körperlich starken, 
jungen Wüthriche schreien und die 
Sache mit Erfolg im Gang erhalten, 
schweigt Fauchety und sitzt da und 
lauert auf den Moment, der ihm bleibt. 

's 

Auch hält die wilde Parthei grofse 
Polizei unter sich. Wenn einer von 
ihnen zur Unzeit reden will , hindern 

r 9 
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die andern ihn daran ; wenn er redet, 
unterstützen sie ihn alle, u. s. w. 

Eine Menge leidiger Unruhen in 
den Provinzen, wo man wieder sehr 
in’s Hängen kommt und andre Excesae 
begeht, wirst du wohl aus den Zei- 
tungen erfahren. Hier macht das nur 
allzu wenig Sensation; die Berichte 
davon werden in der Nationalversamm- 
lung meistens an die Comitä zu wei- 
terer Untersuchung verwiesen und da- 
durch aus den Augen entfernt. Das 
Publicum richtet seine Aufmerksam- 
keit fast immer nur auf die Minister, 
und merkt die leidigen Unordnungen 
meistens nur an dem Einflüsse, den 

sie auf das Papiergeld haben. 

* 

Dafs die Marseiller mit Gewalt in 
Aix eingerückt sind und das dortige 
Schweizer- Regiment Ernst entwaffnet, 

G a 
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aus der Garnison getrieben und auch 
in der Stadt mit Kanonen auf dassel- 
be gefeuert haben , weifst du wohl 
aus dem Moniteur. Ich fürchte, man 
wird über diese Losung zu grofse- 
ren Unruhen die Schweizer -Truppen, 
die eben aufs neue contrahiren woll- 
ten, ganz verlieren. 
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" I 

Zwei und dreissigster Brief. 



Paris,' den 11. März 179a. 

JVIit erstarrten Händen, die ich seit 
einer Stunde am Caminfeuer kaum 
gangbar machen kann, eil’ ich, dir 
von unserm gestrigen glücklichen Ta- 
ge Nachricht zu geben. Erst gingen 
wir zum Pr. F * * , an dem wir einen 
sehr freundlichen, äufserst dienstwil- 
ligen , jungen Mann fanden , und der 
auch sogleich versprach, uns den Abend 
zu den Fcuillants , von deren Club 
er Mitglied ist, zu führen; dann zu 
F * * * , wo wir die Nachricht vom 
Tode des Kaisers erfuhren, und mit 
einem ehemaligen Intendanten von Ly- 
on, Mr. Terray , Neffen des abscheu- 
lichen Abb^ Terray , viel politisirten. 
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Noch mehr ward aber von der gestri- 
gen Sitzung der Nationalversammlung • 

gesprochen , und jedermann zeigte 
sich äufserst bestürmt über die Proce- 
dur mit dem Minister. Man hat ihn 
wirklich noch in der Nacht nach Or- 
leans vor das hohe Nationalgericht 
abgeführt. Es ist unter den Jacobi- 
nern so gewifs ausgemacht gewesen, 
ihn dem Volke aufzuopfern, dafs man 
schon vor der Sitzung und während 
derselben sein Haus besetzt gehalten 
hat, damit keiner aus der National- 
versammlung mit der Nachricht, dafs 
seine Sache eine schlimme Wendung 
nähme, zu ihm kommen, oder er gar 
entwischen könnte. 

Die Feuülants werden sich bei 
dieser Gelegenheit sehr verächtlich 
und bei dem besseren Theile der Na« 
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tion selbst verhafst machen. Sie spre- 
chen itzt auf allen Caffeehäusern und 
überall mit grofsem Eifer gegen das 
Decret und für die Unschuld, ja selbst 
für die verdienstvolle Unterhandlung 
des Ministers? aber in der National- 
versammlung haben , aufser Bequet , 
die Wenigen, die für ihn sprachen 
und die nie von einer imposanten 
Menge unterstützt wurden , zur Befrie- 
digung der Tribünen immer seine 
Strafbarkeit vorausgesetzt, immer zu 
Anfänge gesagt: wir wollen nichts 

weniger als für Delossart sprechen; 
aber die Nationalversammlung mufs 

um ihrer selbst willen , und da sie der 

\ 

oomicd diplomatique einmal den Be- 
richt aufgetragen hat, mit dem De- 
krete nicht eilen, u. s. w. 

Unter dem gemeinen Volke ist da- 
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gegen ein Jubel, und die Jacobiner 
sind itzt wehr obenauf als je. Sie 
müssen auch bei dem Volke immer 
mehr und mehr gewinnen, da sie im 
Grunde doch die einzigen sind, die 
durch ihr ungestümes Andringen ge- 
gen* die consequente, unermüdete Hof- 
lutrigue die Constitution noch erhal- 
ten. Und das Pariser Volk ist unbe- 
schreiblich für die Constitution einge- 
nommen; es läfst sie sich gewifs nicht 
nehmen , ohne das JL.ehen daran zu 
setzen, — Doch weiter, — Dann 
gingen wir nach dem Auctionshause, 
um Mirabeau’s Prätiosa zu besehen, 
die heute u. s, f. versteigert werden 
und gestern ausgestellt waren, Was 
für eine Menge Bijouterien und präch- 
tige Meublen der Mann gehabt hat! 
Ich bringe dir das Verzeichnifs davon 
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mit. Mich verlangt darnach, irgend 
etwas von seinen Sachen zu haben: 
einen kleinen Petschierring, deren es 
zu Hunderten giebt; oder noch lieber 
eine sehr viel getragene silberne 
Taschenuhr, mit einem grofsen R. 
darauf, die noch mit dem ledernen 
Bande , woran er sie getragen hat, 
da liegt. Mehr als je empfand ich 
das Unvermögen f nicht einige hundert 
Louis für sein ganz herrliches Portrait 

t 

inLebensgröfse von Boze gemahlt, an- 
wenden zu können. Er ist in dem 
Augenblicke abgebildet, wie er im 
Versammlungssaale zu Versailles dem 
Marquis de Br4z6 die merkwürdige 
Antwort giebt, welche die Losung zur 
Revolution ward *). Herrlich; aber 



Der König hatte feine, von den Ministern 
künstlich., aber sehr unweise , »ubereitete 
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fürchterlich grofs 1 Etwas Stolzeres, 
Zermalmenderes giebt es auf der Welt 
nicht, als die Miene; und das bei 
grofser, unbeschreiblicher Häfslichkeit! 
Das Gemählde wird mit verauctionirt. 
Auch auf einer reich mit Brillanten 



Rede an die drei Stände mit den Worten 
beschlossen:, je votis ordortne, de vout 
sSparer tout de suite ( ich befehle euch, so- 
gleich aus einander zu gehen. ) Die Majo- 
rität des Adels und die Minorität der Geist- 
lichkeit gehorchten dem Befehle des Kö- 
nigs, und verliefsen mit ihm den Saal. Der 
dritte Stand , der sich mit der Majorität 
der Geistlichkeit in seinen Verhandlungen 
bereits zur Assemblce nationale constituirt 
hatte, blieb unbeweglich in tiefem Still- 
schweigen sitzen. Darauf kam der Grofs- 
ceremonienmeister, Marquis de BrSzc, und 
erinnerte den Präsidenten im Namen des 
Königs an den Befehl, aus einander zu ge- 
ben. Nun nahm Mirabeau das Wort, und 
sagte zu ihm: Les Communes de France 
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besetzten Dose hat er sein eignes Por- 
trait sehr brav gemahlt gehabt. 

Dann besuchten wir noch C * *. 
Wir fanden ihn krank im Bette; das 
hinderte ihn aber nicht, sich als einen 
sehr eifrigen Jacobiner, was er wirk- 
lich ist, zu zeigen. An einem merk- 
würdigen Zuge sah ich sehr deutlich, 

ont resolu de dtlibirer. Nous avons en~ 
tendu les inlcntiont ff non a suggeres au 
Roi, et vous ffui ne sauries tlre ton Orga- 
ne au p res de V assembUe nationale, vous 
fjui n’avds ici ni place, ni voix, ni droil 
de parier, vous n'etes pas fait pour nous 
rappeller ton discours. Alles djbe a 

TOTES. MAITEE, QUX NOUS SOMME B 
ICI PAR LA PU I S SA IT CB DU PRUPLE, ET 
QU’oN KM irOUS MN AEEACHERA QU B 
PAE LA PUISSANCE DES BAJONETTES. 

(Gellt und »agt eurem Herrn, dal’* wir 
hier durch die Macht de» Volke» versammelt 
sind, und dafs nicht» als die Gewalt der 
Bajonette uns von hier treiben kann. ) 
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vVie weit der blinde Eifer der Ehrli- 
chen unter ihnen geht. Ich suchte 
ihm zu beweisen: man habe die Sa- 
che des Ministers Delessart viel zu 
sehr übereilt; ich wäre mit einem sehr 
großen Theile der Nationalversamm- 
lung und des Publicums überhaupt, 
der Meinung, dafs dem Minister Un- 
recht geschähe; und wenn itzt das 
hohe Nationalgericht in Orleans sei- 
nen Procefs gehörig führe, so könne 
sich seine Unschuld ergeben, und er 
mit desto gröfserer Ehre heraus und 
wieder in das Ministerium kommen; 

damit würden aber vielleicht die künf- 

0 

tigen, selbst gegründeteren Anklagen 
gegen die Minister vereitelt oder kraft- 
los gemacht. Dagegen behauptete er: 

•> Dann sei es eine verdammte Politik 
der Ministerial - Parthei und der Feuil - 
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Lauts , weiche die Sache mit List so 
weit zu bringen gewufst und sie her 
nach ohne Widerstand hätten vollen- 
den lassen. » So sieht man hier bei 
den Leuten fast allen Zugang bereits 
durch Leidenschaft und vorgefafste 
Meinung versperrt ! 

Dann fuhren wir zu Luckner. Wir 
fanden ihn an seinem Caminfeuer, 
und er schüttete sogleich sein gan- 
zes Herz gegen uns aus. Er war erst 
so eben vom Könige gekommen, und 
fing an: »Le Tiapple manporrte ! » 

(solches Französisch spricht der alte 
Parteigänger) »der König setzt mich 
in die gröfste Verlegenheit; er jagt 
Knall und Fall einen Kriegesminister 
fort, mit dem wir Alle vierzehn Tage 
und Wachte gearbeitet haben, um un- 
sern Operationsplan zu entwerfen und 
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alles dazu in Stand zu setzen. Dafür 
ernennt er uns einen Mann, den wir 
Alle nicht kennen, und der von dem 

I 

allen nichts weifs. Ich hab’ ihn um 

Gottes willen gebeten , den braven, 

/ 

thäligen, klugen Närbonne nur noch 
einige Wochen zu behalten , bis 
es sich entscheide, ob wir Krieg ha- 
ben werden oder nicht. — Alles 
nichts ! » — ( Und nun ein höchst- 
merkwürdiger Zug, den du von dem 
Könige eben so wenig erwarten wirst, 
wie ich.) »Da sagte mir der König: 
ihr sprecht mir immer nur von dem 
Minister ! habt ihr denn kein V ertrau- 
en zu mir selbst ? >* ( Ist das nicht ganz 
neu-f) — Luckner hat sehr brav in 
seinem Charakter geantwortet: »Ew. 

Majestät, vorgestern bin ich in der 
Nacht um a Uhr zu Närbonne vor 
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sein Bette gegangen , . hab’ ihn ge- 
weckt, und ihm gesagt : Freund, macht, 
dafs ihr morgen früh etwas eher 
zum Könige kommt als gewöhnlich, 
dafs ihr ihn gleich sprecht, und tragt 
ihm dies und das vor. Willigt der 
König darein, so geht gleich in die 
Nationalversammlung, und tragt auch 
der vor, damit wir keine Zeit mit 

Schreibereien verlieren. Wenn mir 

* 

morgen so ein dringender Fall vor- 
kommt — kann ich um a Uhr vor 
das Bett Ewr. Majestät kommen? 
kann ich Sie in die Nationalversamm- 
lung schicken? Ich mufs mich immer 
an den Minister halten, und ihn also 
kennen und Vertrauen zu ihm haben; 

i 

sonst ist es nichts. » 

So sprach der Alte viel Gutes und 
Kluges , und gewann in seinem schwär- 
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zen Sammetkleide auch äufserlich sehr 
bei uns. Der General Valence kam 
dazu und zeigte ebenfalls die’ gröfste 
Bestürzung über die Minister- Opera- 

t 

tion und das Decret der Nationalver- 
sammlung. Luckner sagte; die Ursa- 
che, weshalb der König durchaus 
nicht zu bewegen gewesen, Narbon - 
nen zu verzeihen, wäre die , dafs er 
einige Briefe unbeantwortet gelassen 
hätte. Valence meinte aber: Delessart 
habe ihm den Abschied bereitet, und 
die Nationalversammlung dafür wieder 
das harte Decret gegen Delessart er- 
lassen, weil Närbonne populärer ge- 
wesen sei, als die andern alle. Auch 
Valence lobte es an ihm, dafs er, so- 
bald man der Nationalversammlung et- 
was vorzutragen gehabt, gleich selbst 
hingegangen wäre, und nicht, wie die 

übri- 
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übrigen, die Zeit mit unbestimmten 
Schreibereien verloren hätte. 

Die Nationalversammlung fing auch 

vorgestern wirklich damit an, dafs 

\ 

darauf angetragen ward, ein Decret 
zu geben, wie ehemals für Necher: 
dafs JYarbonne das Bedauern der Ver- 
sammlung und der Nation mit sich 
nehme. Dieser Antrag ward aber 

über den zweiten vergessen, dafs JYar- 

\ 

banne nicht aus Paris dürfe, ohne erst 
seine Rechnung abzulegen; und dazu 
kam dann wieder der dritte: die Na- 
tionalversammlung müsse decretiren, 
dafs kein Minister Paris eher verlas- 
sen dürfe, als bis er seine Rechnung 
abgelegt habe. Endlich vrard der erste 
trag, und mit ihm auch die beiden 
andern, durch Delessart’s Sache ver- 

n 

schlangen. Der Präsident vergafs , sie 
Zweiter Theil. H 



Digitized by Google 




n4 • - 

I 

zum Stimmen zu bringen; dessen un 
geachtet haben die Zeitungen zwei 
von jenen Decreten als gegeben ange- 
kündigt, was durchaus nicht wahr ist. 

Auf dem Wege zu L. F**, wo 
wir den Mittag afsen , begegneten wir 
einer feierlichen Deputation von der 
Municipalität, und folgten ihr nach 
der Nationalversammlung. Petion, ein 
ziemlich ansehnlicher, etwas breit- 
schultriger Mann mit glattem, flachem 
Gesichte, das eben so viel Kälte als 
Eitelkeit ausdrückt, ging, den Hut 
unter dem Arm,, voran, und dann 
folgte die Municipalität hinterdrein, 
alle vdn Nationalgarden und einem 
grofsen Gefolge des gemeinsten Pö- 
bels umgeben. Der Hut unter dem 
Arm nahm sich komisch genug aus, 
da es so stark regnete, dafs wir es 
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kaum wagten, das Wagen Fenster her- 
unter zu lassen, um die Herren mit 
der dreifarbigen Schärpe- besser zu 
betrachten. Sie wurden von der Nati- 
onalversammlung mit lärmendem Hän- 
deklatschen und Freuderufen empfan- 
gen. Als es endlich ruhig war, sagte 
Petion : » In diesem wichtigen Au- 

genblicke kommt die Municipalität 
von Paris, euch das Opfes ihres Pa- 
triotismus und ihrer Bewunderung dar- 
zubringen. Wenn die Atmosphäie 

mit bösartigen Dünsten angefüllt ist, 

♦ 

reinigt sie sich durch die Gewalt des 
' Blitzes. Alles was uns umgab, war 
verpestet; ein wohlthätiger Schlag hat 
die Luft gereinigt. Alles erhebt sich 
wieder zur Hoffnung, zum Vertrauen. 
So ist es denn wahr, dafs die Verant- 
wortlichkeit der Minister kein leeres 

H 2 
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"Wort mehr ist! so ist es denn wahr, 
dafs das Schwert der Gerechtigkeit 
alle Köpfe ohne Unterschied trifft! 
Fern von uns , fern von dem Herzen 
jedes Bürgers sei der Gedanke, dafs 
ein Individuum, welches ganz dem 
Gesetze angehört, könne darnieder 
geschlagen werden! Hur vom Gesetze, 
nur von der Gerechtigkeit, erwartet 
ein freies Volk die Bestrafung der 
Verbrecher.» * 

Die Herren von der Municipalität 
erhielten unter den geräuschvollsten 
Beifallsbezeigungen die Ehre der Sit- 
zung. Vor ihnen war schon dem be- 
kannten Patrioten Palloi , mit dreifsig 
seiner Waffenbrüder, diese Ehre be- 
willigt worden. Er hatte eine lange 
patriotische Rede gehalten, in welcher 
besonders folgende Stelle beklatscht 
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worden war, die man oft wiederhol- 
te: »Ich werde stets eine Hand in 

die Höhe halten , um der Constitu- 
tion den Eid der Treue zu schwören, 
und der andern mich stets bedienen, 
um die Tyrannen zu Boden zu schla- 
gen. » Ein witziger Kauz auf der Tri- 
büne erwiederte seinem Nachbar, der 
mir jene Stelle recitirte : » wenn der 
Redner nicht am Leibe so link, ist, 
wie es seine Rede war, so mufs er 
der Constitution immer mit der lin- 
ken ’ Hand falsch schwören , um mit 
der rechten brav Zuschläge^ zu kön- 
nen. » Die Bemerkung schien dem 

I 

eifrigen Patrioten witzig genug, um 
sie seinem kritischen Nachbar ohne 
Murren passiren zu lassen. Da mir 
der Andre weiter erzählte: Herr Palloi 
habe der Nationalversammlung sieben 
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hundert fünf und vierzig eiserne Me- 
daillen präsentirt, die aus den in der 
Bastille gefundenen Ketten geschlagen 
worden wären ; jedes Mitglied habe 
die seinige auch sogleich mit dem 
gröfsten Eifer an der Brust befestigt, 
und auch selbst die Huissiers hätten 
lange, dreifarbige Bänder geschenkt 
bekommen; so sagte der Kritiker sehr 

ernsthaft : Peuc-on perdre un royaume 

\ 

plus gayement? (Kann man wohl ein 
Königreich lustiger zu Grunde rich- 
ten ? ) 

Sehr unangenehm contrastirte mit 
Petions Gerechtigkeits- Epistel folgen- 
der Brief des Ministers Delcssart , der 
gleich nachher vorgelesen wurde: Sur 
le poinc de partir pour Orleans , je 
crois pouvoir me plaindre que l’assem- 
bUe ait porte contre moi le decret le 




plus terrible sans avoir voulu m’ en- 
teric! re. Ma justißcation eut 4t& si fä- 
dle. Fort de ma conscience , rassuri 
par Vexactitu.de que j'ai toujours eu 
ä remplir mes devoirs , je ne crains 
point le jugement ; je confondrai le 
mensonge et la calomnie , mais je re-i 
gretterai toujours que Vassemblee ne 
m'ait pas mis a porde d'obtenir d’elle 

i ' 

mdne ce que j’attends de mes ju - 
ges n *). 

*) Im Begriff nach Orleans abzureisen, glaub’ 
ich mich beklagen eu dürfen, dafs die Na* 
tionalversammlung gegen mich das schreck* 
liebste Decret erlassen hat, ohne mich hö- ' 
ren zu wollen. Meine Rechtfertigung wä- 
re so leicht gewesen! Stark durch mein 
Gewissen, sicher durch die Genauigkeit, 
mit der ich stets meine Pflichten erfüllt 
habe, fürchte ich das Urtbeil nicht. Ich, 
werde die Lüge und die Verläumdung be- 
schämen; aber ich werd’ es jederzeit be- 
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Ich bin auch fest überzeugt, dafs 
er, wenn das Volk ihn unbeschädigt 
hin und her reisen läfst, von dem 
hohen Tribunal gewifs frei gesprochen 
werden wird. *) 

Mein Brief wird ungeheuer lang, 
und ich mufs wohl die Sitzung der 
Feuillants , der ich gestern endlich 

♦ 

beigewohnt habe, zu einem andern 
Briefe lassen. 



dauern, dafs die Nationalversammlung 
mich nicht in den Stand gesetzt hat, von 
ihr . selbst die Gerechtigkeit zu erhalten, 
die ich von meinen Richtern erwarte. 



*) Er ist im September 1792 tu Versailles mit mehreren 
andern aas Orleans geholten Staatsgefangenen ermordet 
worden. 

I 
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DREI UND DREISSIGSTER BRIEF. 

* 



Paris, den 13. März 1792. 

Nicht ohne Widerwillen nehme ich 
die Feder, uni dir die längst erwar- 
tete Sitzung der FeuiUants nachzuho- 
len. Mit ihr habe ich alle Hoffnung 
äufgegeben, dafs diese Nationalver- 

* t 

Sammlung noch auf den acht consti- 
tutioneilen Weg geleitet oder «uch 
nur vor den äufsersten Schritten be- 
wahrt werden könne. 

Im Cafe de Chartres , das der Sam- 
melplatz der Deutschen und mehrerer 
Feuillants ist, trafen wir uns gegen 
Abend mit unsrem Führer F* * ; 
und nachdem wir einige Mitglieder 
der Nationalversammlung kennen ge- 
lernt hatten, unter denen sich Herr 
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Mathieu aus Strafsburg als ein feiner 
Mann vorzüglich auszeichnete, gitigen 
wir mit ihnen zu den Feuillants , bei 
denen wir aber leider! an Leib und 
Seele erstarrten. 

So etwas Kaltes, wie ihr ungeheu- 
er grofser Saal und ihre Verhandlun- 
gen, ist mir auf Erden noch nicht 
vorgekommen. Jener war im Palais 
des alten liederlichen Richelieu ; und 
die ganze Sitzung von 7 bis io Uhr 
ging bei dieser höchst wichtigen Zeit 
einer sehr gefährlichen Krisis damit 
hin, dafs eine vor acht Tagen pro- 
jectirte Adresse an die Nationalver- 
sammlung, und ein Project zu einem 
neuen Reglement für die Gesellschaft 
vorgelesen wurden. Jene Adresse an 
die Nationalversammlung, die von den 
Feuillants augenscheinlich gehafst und 
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verachtet wird, enthielt vorzüglich die 
Bitte, sie möchte darauf dringen, dafs 
die Gesetze schneller und besser voll- 
zogen würden; und zugleich war eine 

» t 

förmliche Denunciation gegen den Ju- 
stizminister darin. 

Einige Mitglieder, und besonders 
wieder Bequet , sprachen sehr brav 
dagegen, und verlangten, die Natio- 
nalversammlung sollte an sich selbst 
denunciirt w'erden, dafs sie alles Un- 
heil stifte, da die eine Parthei mit 
unbegreiflicher Verblendung und Wuth 
die Aufrührer und Friedensstörer im 
Lande öffentlich in Schutz nehme, 
die andere aber aus Schläfrigkeit und 
Furcht sich bei allen Gelegenheiten 
überstimmen lasse, u.s. w. Das mach- 
te indefs wenig Eindruck. 

Ein Mitglied schlug vor : man sollte 
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aus den Verhandlungen dieser Natio- 

i 

nalversammlung , von denen bereits 
vier Bände gedruckt wären, einen Aus- 
zug aller der elenden Verhandlungen 
und Decrete machen , und ihr ein ta- 
bleau davon präsentiren. Ein Andrer 
setzte sich aber mit grofsem Eifer , 
hiergegen. »Die Versammlung, » sagte 
er, »ist allein noch im Stande, die 
Constitution zu erhalten. Sollen wir 
sie nun bei dieser schrecklichen Zeit 
in den Augen des Volkes herunter- 
setzen und verächtlich machen? Wir 
müssen vielmehr darauf sinnen, wie 
wir ihr zu mehr Ansehen verhelfen. » 
So schwankte alles, und alles blieb 
unbeherzigt. 

Von dem Tode des Kaisers, den 
man doch schon allgemein wufste, 
ward nicht das mindeste gesprochen. 
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f * 

Die Mitglieder waren nicht einmal zu- 
sammen zu halten, um ein Reglement 
für ihre seit einiger Zeit gestörten, 
nun wieder angehenden Zusammen- 
künfte in einem neuen Locale zu ent- 
werfen. In einem Nebenzimmer brann- 
te Caminfeuer; dahin begaben sich 
nach und nach die meisten von der 
Gesellschaft, und man hörte sie dort 
oft über blofse Particulürsachen sehr 
laut werden. 

Am Ende beschenkte man uns mit 
mehreren kleinen Schriften, wodurch 
die Gesellschaft bisher von Zeit zu 
Zeit dem Publicum über ihre Mitglie- 
der, ihre Verhandlungen und ihre ge- 
mäfsigten Absichten Rechenschaft ge- 
geben hat. Ich bringe sie dir mit, 
und erspare mir deshalb alle Auszüge 
daraus. . 
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Wirklich ist auf die Gesellschaft 

I 

nicht im mindesten zu rechnen. Sie mag 
sich nur immer in Acht nehmen, und 
den Verdacht antipopulärer Absichten 
nicht weiter auf sich laden!., Hinter-, 
treiben wird sie gewifs nichts von dem, 
was die weit eifrigere, thätigere und 
consequentere Parthei der Jacobiner 
durchsetzen will. Nach einer solchen 
kalten, that- und kraftlosen Sitzung 
der Feuillants fühlt man erst ganz 
die Ironie eines Aufsatzes in einem 
heutigen Jacobinischen Blatte: Jour- 
nal universel ou revolutions des ro - 
yaumes No. 841* Er ist überschrieben: 
Les sendmens d’un cidevant Jacobin 
sur la ndccssitd de detruire les Jaco- 
bins ; und der Herausgeber P. J. Au - 
douin setzt hinzu: le marccau esc une 
de meilleures rcponses quon puisse op - 



1 
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, poser aux cris des ennemis des socie- 
tes ‘ populaires. 

*) J’ai dtd Jacobin, j’ai dtabli moi - 
möme un club de Jacobins dans la 
'ville que f habile ; et dans la tribuhe 
que j’avnis elevde , j’ai au tan t crid 
contre la cour et contre les ministres, 
quaurait pu faire un Jacobin de Pa- 
ris le plus enragd. Alors tout allait 
mal , je n’avais point de place ; j’en 
ai une maintenant , et tout va le mi- 
eux du monde. J’aime la libertä , car 

i 

*) Ich bin auch Jacobiner gewesen ; ich selbst 
habe in der Stadt, worin ich wohtie, einen 
Jacobinerclub gestiftet, und auf der Tribü- 
ne, die ich errichtet hatte, eben so arg ge- 
gen den Hof und gegea die Minister gescbrie- 

• K 

en, wie es der wüthendste Jacobiner in 
Paris nur immer gekonnt hätte. Damals ging 
’illes schlecht l , idh hätte keine Stelle. Jet« 
•hab’ ich eine, und alles geht vortrefflich. 
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je veux avoir le droit de dire taut ce 
qui me passe dans la täte, sans dtre 
conlredit. J’aime l’egalitd ; car dans 
le tems des ölecäons j’ai admis des 
paysans ä ma table, et j’ai envoyd 
des cartes de visite ä toutes les petites 
gens de la ville. J’aime la Constitu- 
tion, car je Vai'fait placarder dans 
ma solle ä manger. Je crois que voilä 
ce qui s’appelle avoir fait ses preuyes; 
et d’apres cela , on ne doutcra plus 

que 



Ich liebe die Freiheit; denn ich will das 
.Recht haben, alles, was mir dui'ch den 
Kopf geht, ohne alle Widerrede zu sagen. 
Ich liebe die Gleichheit; denn während 
der Wahlen habe, ich Bauern an meinem 
Tische gehabt und allen kleinen Bürgern 
der Stadt Visitenkarten geschickt. Ich lie- 
be die Constitution; denn ich habe sjp in 
meinem Cfssaal anschlagen lassen. Damit 

8olit* 
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que tout ce que je veux bien dire } ne 
soit exactement le thermometre du sa- 
lut public. 

Or , voici ce que je dis: tout allait 
mal au commencement de la r&volu- 
tion , tout va bien maintenant. Au 
commencement de la rdvolution y tout 
ätait confondu , le pauvre avec le ri- 
che y le magistrat avec l'artisan , le 
courtisan avec le Soldat , V komme com • 

i 

me il faut avec V komme du peuple; 
tout dtoit Jacobin et les assignats ne 

i 

sollt’ ich denken, hätt’ ich mich denn 
doch wohl legirimirt; und nunmehr wird 
man wohl nicht mehr zweifeln, daf’s alles, 
was mir zu sagen beliebt, nicht ganz ge- 
• hau das Thermometer des öffentlichen 
Wohls seyn sollte. 

So sehe man denn, was ich sage: Alles t 
ging zu Anfänge der Revolution schlecht; 
alles geht itzt sehr gut. Zu Anfänge der 

Zweiter Theil ■ I 
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pcrdaient que scpt pour Cent. Petit ä 
petit V agitation s’cst calmee , le beau 
monde a pris le dessus , les gens d’un 
certain etat se sont rallies dans les 
quatre-vingt-trois departerrfens, le peu- 
ple cst retombc ä sa place , les assi - 
gnats perdent cinquante pour Cent, et. 
tout va le mieux du monde. A prä- 
sent donc que le roi est de bonne foi, 
que la reine na plus de rancunc, 
que Leopold adore la Constitution, que 
les ministres serveut la nation avec 



Revolution ward alles durch einander ge- 
worfen: der Arme mit dem Reichen, der 
Richter mit dem Handwerker, der Hof- 
mann mit dem Soldaten, der Mann von 
besserem Stande mit dem gemeinen. Alle 
waren Jacobiner, und die Assignate verloren 
nur sieben Procent. Nach und nach hat 
sich das Treiben gelegt; die beau monde 
ist wieder obenauf gekommen; Leute von 
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un zäle ardent , que tous les ciclevant 

nobles pensent cotnrne le fauxbourg 

Saint- Antoine ; ä present nous n'avons 

% 

plus besoin de Jacobins , car les Jaco- 
bins patent tout, et je le prouve. 



gewissem Stande haben sich in den S5 De- 
partements zusammen gethan ; das V olk ist 
wieder auf seinen Platz zurück gesunken; 
die Assignate verlieren So Pjocent: und ' 
alles gebt so gut wie nur möglich. Jetzt, 
da der König redlich gesinnt ist ; die Kö- 
nigin keinen Groll mehr im Herzen hat; 
Leopold die Constitution verehrt; die Mi- 
nister mit feurigem Eifer der Kation die- 
nen; alle gewesene Adlicben wie die Vor- 
stadt Saint* Antoine denken: jetzt brauchen 
wir keine Jacobiner weiter; denn die Jaco- 
biner verderben alles, und das beweis* ich 
euch. 



I 2 
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Vier und dreissigster Brief. 



Paris, den 12. März 179a. 

So wenig Sensation der Tod des Kai- 
sers hier zu machen scheint, so sehr 
interessirt man sich allgemein, jeder 
nach seiner Weise, für die Sache des 
Ministers Delessart. Alle öffentlichen 
Blätter sind voll davon, und es ist 
wirklich sehr interessant, die ganz 
freien Aufserungen jeder Parthei wahr- 
zunehmen. Es wird dir vielleicht lieb 
seyn, hier aus solchen öffentlichen 
Blättern, • die sich am lautesten und 
geradesten für und wider in der Sa- 
che erklären und nicht nach Deutsch- 
land kommen, einige Auszüge zu fin- 
den. Vorher mufs ich aber eines 
Briefes von dem Könige an die Na- 

4 

* I 
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tional Versammlung erwähnen, der eben 
einlief, da Nhrbonne’ns und Deles- 

sart’s Sache verhandelt wurde. Er 

/ * 

betraf den Minister Bertrand, den die 
Nationalversammlung bereits als einen, 
der das Vertrauen der Nation verlo- 
ren habe, bei dem Könige angeklagt 
hatte. Der hämische Ton, worin der 
Brief der Nationalversammlung vor- 
warf, dafs die Bemerkungen, die sie 
itzt gegen den Minister vorbrächte, 
einer früheren Denunciation sehr ähn- 
lich sahen , über welche sie damals 
selbst erklärt hätte, auil ny avoit 
pas Heu ä dehbärer ; und die ganz 
entscheidende Sprache, womit, der Kö- 
nig ihr sagte, dafs er gar keinen Ta- 
del an dem Seeminister fände: trugen 

sehr viel dazu bei , dafs hernach De- 

/ 

lessart’s Sache mit solcher Erbitterung 
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betrieben ward; und zwar um so mehr, 
da Bertrand selbst sich der Rache 
entzog. Es lief nehmlich noch in der- 
selben Sitzung ein Brief von ihm an 
den König ein, worin er mit einem 
stolzen Tone seine Demission nahm; 
und zugleich die Antwort des Königs, 

worin er Bertrand’s Verlust in sehr 

\ 

lebhaften Ausdrücken bedauerte. 

Eh’ ich zu meinen Auszügen kom- 
me, mufs ich dir auch noch einen 
charakteristischen Zug von Narbonne, 
und meine eigene Meinung über sei- 
ne schnelle Absetzung sagen. Ein 
braver Mann, mit dem Narbonne 
sehr vertraut umgeht, erzählte mir 
dieser Tage: er sei eben mit ihm in 

einer langen gesellschaftlichen Unter- 
redung über libertö und libertinage 
gewesen, und Narbonne habe ihm ge- 
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standen: wenn er durchaus eine von 
beiden ausschliefsend wählen müsse, 
so ' nehme er keinen Anstand, sich 
für libertinage zu erklären. 

Ungeachtet dieses acht altfranzö- 
sischen Zuges , glaub’ ich doch , dafs 
Karbonne , als ein noch ziemlich jun- 
ger Mann , dessen Ehre ganz davon 
abhing, die Armeen, die er in einem 
elenden Zustande gefunden hatte, in 
gute Verfassung zu setzen, dem Hofe 
zu ernstlich dabei zu Werke gegangen 
ist. Der Hof will und braucht keinen 
Krieg, wenn ihm gleich an einer ge- 
wissen scheinbaren Mobilmachung der 
Armeen, zum Durchsetzen seiner Ab- 
sichten auf eine Gegenrevolution, aller- 
\ 

dings nicht wenig liegen mag. — 

Nun zu meinen Auszügen. Das 
Journal gdndral de la France sagt 
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gestern in einem Resumä de la säance 
du samedi sehr stark und frei: *) Les 
monstres qui couvrent habituellement 
la terrasse des Feuillants etaient de 
puis longtems de voräs de la soif bril- 
lante du sang. Leurs cris de rage ap- 
pellaient quelque grande victime. L as - 
semldce a eu la faiblesse de les satis- 
faire par un decret monstrueux , au 
moins quant ä la forme. 

I 

*) Die Ungeheuer, die gewöhnlich die Ter* 
rasse der Feuillants einnehmen , dursteten 
schon lange lieifs nach Blut. Ihr wüthen* 
des Geschrei forderte irgend ein grofses 
Opfer. Die Nationalversammlung hat die 
Schwachheit gehabt, sie durch ein, wenig- 
stens der Form nach, unnatürliches Decret, 
*u befriedigen. Mancherlei unglückliche 
Umstände liefsen den Fall des Ministers 
der auswärtigen Angelegenheiten vorher- 
sehen. Schon verstimmte des Königs Brief 
über den Minister Bertrand die Gemüther. 
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Des malheureuses circonstances fai- 
saient prdsager la perte du ministre 
des affaires Strange res. D'abord, la 

lettre du Roi, relative ä Mr. du Ber- 
traud , indispose les esprits. Mr. Ra- 
mend, qui jusquici avait montrd de 
la sagesse et de la moddration, a 
consterne la minoritd par sa honteuse 
def jetion. Cette minoritd est intimi- 
dde, dpouvantde par M. M. Maille , 
Girardin et Isnard. 



Herr Ramond, der sicli bisher weise und 
mäfsig gezeigt hatte, machte die Minorität 
durch seinen schimpflichen Abfall bestürzt; 
dann ward sie auch durch dfe Herren Maille , 
Girardin und Isnard in Furcht und Schrek- 
ken gesetzt. 

Es sind nicht Richter, die ernstlich un- 
tersuchen und ruhig -überlegen, ehe sie ein 
Decret geben, welches die Menschheit be- 
grüben muf’s, da es einen Strafbaren der 
Gerechtigkeit überliefert: es sind leiden- 
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Ce ne sont point des juges qui 
examinent murement ^ qui discutent 
datis le calme un decret qui va offli - 
ger V human ite en des ign eint un cou- . 
pable ä la justice; ce sont des hommes 
passionnds , des orateurs fougueux et 
'vehemens , qui dominen t les esprits par 
la terreur , et dont la^vue scule fait 
frdmiv Vhomme sensible. Leurs re- 
gards sont enßammds , leurs gestes ter- 

i 

acbaftlicbe Menschen , heftige, wüthende 
Redner, die durch Schrecken herrschen, 
und vor deren blofsem Anblick dem Gefühl- 
vollen schaudert. Ihre Blicke sprühen Feuer, 
ihre Geberden sind schrecklich und dror 
hend. Todesworte gehen aus ihrem Munde, 
und die Tribünen antworten ihnen mit 
Geschrei und Jubel. Die Herren Haussi , 
s Bcquet , Jaucourt und Vaublanc versuchten 
es furchtsam , den heftigen Strom , der die 
Versammlung mit sich fortrifs, aufzubalten; 
aber Herr Vcrgniaiid. giebt ihm eine neue. 
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ribles et mcnacans. Des paroles de 
mort sortcnt de leurs bouches , et les 
tribunes y rdpondent par des cris et 
des applaudissemens. M. M. Ilaussi, 
Becquet , Jaucourt et l aublanc essay- 
ent avec timiditd d’ar röter V impetuosi- 
td du torrent qui entraine V asscmblde 
nationale; mais M. T'ergniaud lui 
imprime un mouvement plus^ rapide 
cncore et plus universel. II s’dlancc 
ä la tribune; ccst Mirabeau; ce sont 
sos furcurs , mais cldpouilldes de son 
genie. llappellant sa phrase sur la 
St. Barthelemy , u. s. w. Du kennst 
die Tirade schon. 



heftigere und allgemeinere Bewegung. Gleich 
'Mirabeau , doch nur mit dessen Ungestüm, 
nicht mit seinem Genie, fliegt er zur Tri- 
büne. Er erinnert an Mirabeau’ s Anspie- 
lung auf die St. Bartholomäus-Nacht, u. s. w. 
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Dagegen hat heute der Volksred- 
ner ( V Orateur du peuple par Märtel ) 
in seinem No. XI. folgende wiithende 
Stelle: *) 

JYous approchons de la crise homi- 
cide. La cour , comme vous voyes , ne 
cache plus ses intentions ; cest ä visa- 
ge ddcouvert quelle nous attaque. 
Louis XVI s’explique clairement dans 
sa lettre a Vassemhlde. Est-elle au 

m J Wir nahen uns der blutigen Crisis. Der 
Hof verbirgt, wie ihr seht, seine Absich- 
ten nicht mehr; er greift uns mit offnem . 
Angesichte an. Ludwig XVI. erklärt sich 
in seinem Briefe an die Nationalversamm- 
lung ganz deutlich. Der Brief des verrä- 
therischen Königs ist wenigstens unver- 
schämt genug. Gegen den Wunsch der 
Nation und gegen ein Decret unsrer Re- 
präsentanten will er einen Minister behal- 
ten. Da seht ihr die bitteren Fruchte der 
Unverletzlichkeit! Um sie ihm zu nehmen. 
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moins assds insolente cette lettre d’un 
roi conspirateur f qui vent garder un 
ministre malgrd le 'voen de la nation 
et malgrd le decret de nos rdpresentans! 
Voilä les fruits amers de l' inviolabiliid. 
II faudra pour la lui öter > quilnous 
aitfait dgorger en partie. Mais il me 
semble quil scroit plus court de prdvc- 
nir les coups quil se dispose ä nous 
portet. On ne dira pas que je me suis 

müssen wir uns erst einer nach dem an- 

•» 

dem erwürgen lassen. Es scheint mir aber 
viel kürzer, den Schlägen, die er uns bei- 
zubringen denkt, zuvor zu kommen. Man 
wird mir nicht Schuld geben, daTs ich un- 
nöthiger Weise um das Schicksal meines 
Vaterlandes besorgt bin. Die Minister sind 

S — 

endlich entlarvt. Aber davon ( ist es noch 
weit bis zur Verurtheilung. Die National- 
versammlung hat nicht die nachdrücklichen 
Maf? regeln genommen, die ich ihr ange- 
geben hatte. Es wäre indefs das einzige 
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allarmä mal ä propos sur le sort de ma 

\ 

patriel Les ministres sont eußji dd- 
masquds. Mais il y a encore loin de 
lä au ju gement. L’assemblcc nationale 
na pas pris les mesures vigoureuses 
que je lui avois indiqudes. C’dtoit pour- 
tant le seul moyen de nous sauver, et 

9 

eile avec nous. Taut que nous ne ver- 
rons pas tomber la täte de ces demi - 
souverains , nous serons toujours entre 

Mittel, uns und sie mit uns zu retten. So 
lange wir nicht die Köpfe dieser Halbkö- 
nige fallen sehen, werden wir immer zwi- 
schen Tod und Leben schweben. Eine 
grausame Lage, die uns täglich hundert- 
mal die schrecklichen Ereignisse, mit de- 
nen man uns bedrohet, herbei wünschen 
l.il'st! Ach! was wird das Ende aller der 
Verschwörungen seyn! Wird das Volk 
siegen, oder nicht? Ludwig XVI , seine 
Frau , seine Minister und alle die Ilaupt- 
verachwornen — werden sie auf dem Gre- 
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Id vie ec la mort , position cmelle , qui 
nous fait dcsirer Cent fois Ic jour Vcve- 
nemcnt terrible do.nl on nous menace. 
Helas ! quelle sera la firi de tant de 
complots! Le peuple triomphera -t- il y 

ou ne triomphera- t-il pas? Louis 

\ 

XVI, * sa fc turne , les min ist res, et 
tous les principaux conspirateurs , 
sdront ils execittes en place de greve, 
ou ne le seront-ils pas? II me sam- 

veplatze Eingerichtet werden, oder nicht? 
Die allgemeine Meinung, selbst in der Na- 
tionalversammlung, wo diese Cannibalen 
des Hochverraths uberfuhrt worden sind, 
geht, diinkt mich, dahin, dafs das 
Volk spätstens in vierzehn Tagen ihre Kö- 
pfe fordern wird. Die ministerial gesinn- 
ten Deputirten mögen sich immer zwischen 
das Schwert und das Gesetz stellen; die 
Nation mufs ein grofses Beispiel haben. 
Ich glaube nicht eher an öffentliche Wohl- 
fahrt, als bis die Feinde des Volkes zu 
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ble que l’ opinion , la plus gthidra, le- 
rnen t recue , mdme dans V assembtte • 
nationale , oii ces cannibales ont dtä 
convaincus de haute trahison, est que • 
dans quinze l Jours , au plus , le peuple 
demandera leur töte. Les ddputds mi- 
nistdriels ont beau se mettre entre le 
glaive et la loi , ilfaudra que la na - 
tion Jouisse d'un grand exemple. Je 

ne 



den Berthiers , Flesseltes, Foulons und De- 
in unays geschickt seyn werden. E* ist 
Zeit, dafs auf alle gesammelten Anklagen, 
nebst den Beweisen gegen die Minister und 
alle gekrönten Ungeheuer, eine förmliche 
Procedur gegen die gtofsen Verbrecher ge- 
gründet wird. Lafst uns die Anarchie 
durch feierliche Hinrichtungen endigen. 
Wohlan, ihr Herren Repräsentanten* zeich- 
net euch aus! — Die Nation soll nicht 
tim einiger Einzelnen willen zu Grunde 
gehen. Der Brief ihres Anführers mufs euch 

über- 
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ne croirai ä la prospdritd publique , 
que lorsque les ennemis de son bonheur 
auront etä rejoindre les Berthiers , , les 
Foulons , les Flesscllcs , les Delaunays 
etc. II est tems que toutes les ddnon- 
ciations acceuillies , avec les preuves 
contre les ministres et tous les monstres 
couronnes , servent ä dresser une pro - 
cddure contre les grands coupables. 
Faisons cesser l’anarchie par Vappa- 

überzeugt haben, wie sehr dieser unwür- 
dige Monarch die Betrüger in Schutz nimmt. 
Ihr habt decretirt, dafs die Herren Nar- 
bonne, Duportail , Montmorin, und All* 
die aus dem Ministerium gehen. Pari* 
nicht eher verlassen dürfen, als bis sie ihre 
Rechnung abgelegt haben. Das war es 
aber gar nicht, was Noth that. Da sie 
ganz ausgemacht strafbar sind, so mufstet 
ihr gegen sie dieselben Mafsregeln nehmen, 
die Herr Vergniaud euch gegen den Böse- 
wicht Delessart vorschlug. Einer ist nicht 

Zweiter Thail. K 



Dlgitized by Google 




146 

reil des supplices. Allons , Messieurs 
nos rdpresentans , signalez vous! II 
ne f aut pas pour quelques individus, 
que la nation entiere pdrisse. Vous 
avez dtl vous convaincre par la lettre 
que leur chef vous a Scrite , combien 
cet indigne monarque proicgeoit les 
fripons ; vous avez decrdtd que les Si - 
eurs Narbonnc, Duportail , Montmo- 
rin , et tous ceux qui sortiront du mi- 
nister e , ne pourront s’dloigner de Pa- 
ris , avant d'avoir rendu leurs comptes. 
Ce n cst pas cela quil fallait faire. 

besser als der Andre: es sind -wahre Gau- 
ner, die sich vortrefflich unter einander 
verstehen; und wenn dieser das Anklage- 
decret verdient hat, so könnt ihr auch alle 
übrigen Minister dem Schwerte des Ge- 
setzes übergehen. — Endlich ist denn doch 
der Verräther Delessart in Verhaft genom- 
men — u. s. w. 
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Puisquils sont ddcidement coupables, • 
il falla.it suivre ä leur egard la md- 
sure proposde par Mr. Vergniaud con- 
tre le scdlerat Delessart . Ils ne valent , 
pas mieux les uns que les autres; ce 
sont de vrais larrons , qui s’cntendent 
ä merveille , et si celu i - ci a meritd 
un ddcret d' accusation , vous pourriez 
dga lerne nt mettre sous le glaive de la 
loi tous les autres ministres. — Voilä 
donc en/in le perfide Delessart mis en 
dtat d' arrestation — u. s. w. 

Auch lafst es sich der vvüthige Ma - 
rat in seinem Volksfreunde ( Uami da 
peuple JVo. 618. ) schon sehr angelegen 
seyn, das hohe Tribunal in Orleans 
selbst verdächtig zu machen. Er sagt 
dort *): A merveille disaient les badauds 

*) Gar schön sagten die Stockpariser, und 

K a 
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en applaudissant : nous allons donc 

enfin voir les Craitres punis. Fiez 

vous ä ccs apparences trompeuses , je 

vous conjure. D'abord il est eres pos- 

sible quaucun des prisonniers ne soic 

un des accuscs. Ec puis, rapportez 

vous cn aux lenteurs concertdes des 

Sieurs Garan ec Pericoc , grands pro- 

curateurs de la nacion , pour cirer l’af- 

faire en longueur jusquä ce que la 

— ■ — 1 

klatschten in die Hände: endlich werden 

wir doch die Verbrecher bestraft sehen. 
Ja, verlafst euch nur auf den trügerischen 
Anschein, ich bitt* euchl Einmal ist es 
6ehr wohl möglich, daf» keiner der Ge- 
fangenen einer von den Angeklagten ist. 
Und dann rechnet nur auf die wohlverab- 
redeten Zögerungen der Herren Garan und 
Pericoc , Grofs-Procuratoren der Nation, um 
die Sache in die Länge zu ziehen, bis die 
Flucht der Königlichen Familie das Signal 
zum Bürgerkriege giebt, die Feinde ins 
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fuite de la famille royale donne le 
signal de la guerre civile , appclle les 
ennemis dans le royaume , ouvre les 
portes des prisons aux conspirateurs 
detenus , et jette dans les fers les amis 
de la patrie. 

Am ausgelassensten stürmt das al- 
lergelesenste Volksblatt, das ohne ei- 
gentlichen beständigen Titel in ein- 
zelnen fliegenden Blättern unter dem 
Namen des Pere Duchesne heraus- 
kommt. Zur Vignette hat es einen 
gewaltigen gemeinen Kerl mit grofsem 
Hute und einer rauchenden Pfeife im 
Munde, der zw r ei Pistolen im Gürtel 
trägt und ein Beil gegen einen, ihm 
zur Linken knieenden, dh^emporge- 



Land ruft, den gefangenen Verichwornen 
die Thur der Gefängnisse öffnet , und die 
Freunde des Vaterlandes in Ketten schlägt. 
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streckten Hände faltenden Abb4 auf- 
gehoben hält, unter welchem die Wor- 
te stehen: memento mori. Zur Linken 
des ersteren ist eine Flinte au einen 
Tisch gelehnt, auf welchem man eine 
Bouteille und ein Glas sieht. Unter 
dem Holzschnitte stehen die Worte; 
Je suis le veritable pere Duchesne, 
foutre! Das den Minister Delessart 
betreffende Blatt führt den tollen Ti- 
tel: *) Grande colere du pere Daches* 
ne, en apprenant que le Roi l'a nom - 
md ministre des affaires dtrangeres ä 

la place du traitre Lessart. Son rdfus 

\ 

de faire un metier de jean - foutre , et 



•) »Grofser Zorn des Vaters Düchesne, als 
er erfuhr, dafs der König ihn zum Mini- 
ster der auswärtigen Angelegenheiten an 
die Stelle des Verrätbers Lessart ernannt 
habe. Seine Weigerung, ein solches h.... 
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ses bons avis au gros Louis pour l'en- 
gager ä faire maison nette , et ä fou - 
tre la chasse a tous les fripons qui 

9 

Ventourent. 

Du mufst dabei wissen, dafs die- 
ser tolle Titel ganz und gar durch die 
Strafsen laut ausgerufen wird. Das 
Ding ist gar zu original und in seiner 
Art zu bedeutend, als dafs ich es dir 
nicht ohne alle Ziererei mittheilen 
sollte. Von Seiten des Kopfes ist es 

I 

gewifs kein gemeiner Mensch, der 
diese niedrige Form annimmt, um 

tiscbes Handwerk zu treiben, und sein gu- 
ter Rath an den dicken Ludwig, um ibn 
zu bewegen, dafs er reine Bahn mache 
und alle die Schurken, die ihn umgeben, 
zum Teufel jage.» 

Die tolle Schrift selbst wird der Heraus- 
geber sich wohl hüten ins Deutsche zu 
übersetzen. 1 



i 
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mit Nachdruck, zu dem gemeinsten 
Volke zu sprechen. Es mufs fast un- 
glaublich seyn, was solche Blätter hier 
auch auf das Volk wirken. Doch das 
w r irst du dem tollen Blatte selbst an- 
sehen. Hier ist es: 



]\ / Ialgr4 toutcs mes dis put cs avec Madame 
Velo, malgre les balourdises du Jugc Brid’Oi- 
son, le gros Louis ne peut s’empdcher de rendre 
justice au pere Dnchesne. C'est le seul honnd- 
te komme qu’il ait connu dans sa vic , et il 
vient de lui donner encore unc preuve de son 
estime. Oui , Joutre, ne sachant plus oü don- 
ner de la tete , aprcs avoir appris la mort de 
son beau-frere , aprcs avoir vu partir le meine 
jour pour Orleans son foutu consciller de mal * 
heur, il m’envoja cherchcr. j4u Jbutre, dit 
ma Jaqueline a celni qui venoit de sa pari, 
Pas plus de pere Dnchesne que de beurre pour 
la race V eto. Pas de rancune , Jemine , qnoi - 
que les rois le mcritent gucre, il ne faut pas 
les abandonner a eux- meines ; la vdrite appro- 
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ehe si difficilement d’eux, que ec seroit un cri- 
me a un konncte komme de perdre ltnc occasi- 
on de lenr apprendre leur dtvoir. S'ils en pro- 
fit ent , tant mieux; sinon , 0 foutre , c’est ä eux 
qu’ils fiont lort. Je sais bien qua laver la tele 
d'un negre on perd son savon ; mais c’cst 6 i gal 
je ne me rendis pas moins ä i Invitation da 
gros bourgeois : j’etois charni6 d'ailleurs de 
voir la mine alongee de cenx qui V enlourent, 
dans un jour oii la nation venoit de jetter un 
si bon coup de filet. 

Ah! millc foutre , comme tous les viedases 
furent p6trifi.es en m’appercevant! Pere Duchesnc, 
me dit le daron, je t'ai mande pour te prier 
de me donner un bon avis. Eh! foutre, ce ne 
sont pas les conscils qui vous manquent, il y 
,a assez long ■ tems que je perds mon latin au- 
pr'es de vous; cent fois vous m’avez promis 
monts- et merveilles , et cent fois vous m’avez 
foutu dedans ; vous tournez comme une girou- 
ette ä tous les vents, et le dernier a toujours . 
raison avec vous. Pere Duchesnc, pour tc 
prouver que j’ai pris une könne resolution, je 
t’annonce que je t'ai nomme ministre des affai- 
res etrangcrcs. Moi , ministre! pour qui me 
prenez-vous? Faire un melier de jean-fontre! 
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Eh! qucls sont les viedases qui vous ont donni 

cet avis? lh ont cru rire a mes dcpens; c'est 

pour vous persuader, sans doule, que ce qu’ils 

appcllent un hommPcomme il faul ne peut plus ' 

occupcr une place oit il ny a que de l'eau a 

Loire, maintenant que toutes les manigances 

sont devoilees. Eh bien, faulre, ditcs-leur fyue 

le perc Duchesne n’est pas foutn pour prendre 

leur pis- aller. Si Duport itoit reste dans son 

grenier, il ne seroit pas si prSt de faire le -vo- 

yage d' Orleans. On ne peut approcher de la 

cour, sans se perdre ; l’homme le plus pur en r 

en tränt , en sort gangrcne. Le pere Duchesne 
\ • 

est un trop brave bottgre pour vi vre dans une 
ca vcrne de voleurs. 

Mais , pere Duchesne , tu ne parles pas com - 
me un palriote; plus il y a de malhonnctes 
gens ln cour, plus tu devrois ctre einpressS 
d’accepter la place que je t’ off re pour les rep ri- 
mcr. Eh, foutre! cst-ce qu’un brave bougre 
peut avoir raison au milieu de la valetaillc 
qui vous environne? Est-ce vous autres rois 
qui voulez suivrc les bons avis qu’on vous 
donue? Est-ce que cetix qui vous disent vrai 
et juste sont ccoutes ? Non, foutre, pour vous 
plaire il faut vous ßatter. Il faut sui vre tous 
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vos caprices. Un roi est-il sot, maussade, 
ivrogne, cruel, parjure, eh bien! il se trouve * 
tonjoiirs des bongres assez plats pour lui dire 
quil est le plus aimable et le plus vartueux 
des hommes, Uous- meine , quand vous vous 
Utes foutu en ribolte et que vous poussiez par 
haut et par bas’. .eh bien , foutre , Ions les nez 
de -vos courl isans trouvent que cela sent le 
mnsq. II en est de meine de toutes vos acti- 
ons. On vous eleve des l'enfance dans le rnen- 
songe et dans la dissimulation , Commcnt vou- 
lez-vous que les hommes qui vous environnent 
ne vous trompent pas? Comment auroient-ils 
de l’ attachement pour vous, quand vous les 
avilissez, quand vous les riduisez aux plus 
vils emplois, quand pour un oui , ou pour un 
non, vous leur distribuez des coups de pieds 
et des coups de poings? Ah, foutre, s’il vous 
arrivoit de foutre une chiquenaude au pere Du - 
ckesne, il auroit bougrement de la peine a ne 
pas riposter par un moule de gand. Moi, mi- 
nistre! Ah, foutre, vous me connoissez bien 
mal. Chacun son melier. S’il en itoit ainsi, 
si la fortune avait mis tout le monde ä sa pla- 
ce , vous seriez pent-elre le meilleur serrurier 
de funivers, an lieu que vous tilesf le plus 
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triste roi qui jamais ait existe. Non pas, fou- 
tre , que je vcuille dirc comme les aristocratcs, 
que vous soyez malhetireux, jamais , au con- 
traire; suivant moi, il ny a eu de prince 
aussi heureux que vous } si •vous vouliez, Vous 
avez beati faire toutcs sortes de balourdises , on 
■vous pardonne tont. Le mente peuple que vous 
avez pille-i gm ge, succ jusqua l’eau rousse, vous 
a conserve volre conronne, il vous donne encore 
le plus pur de son sang, il ne veut que vous 
aimer et vous chirir, il vous en fournit lous 
les rnqyens, et vous n’etcs pas heureux! Ton- 
nerre de Dieu , que vous faut-il donc? 

Pere Duchesne, je sens vivement tont ce 
que tu me dis, et c’esl pour regncr avcc justice, 
avcc sagesse, que je veux te faire ministre. 
Eh bien,, foutre, si teile esc volre Intention, 
rrgnez tont scul, au conlrairc. Prenez moi le 
bon nerf de boeuf, dont je vous ai fait präsent 
pour vos etrennes, et chassez moi toute la fou- 
tue caruiille qui vous entoure, Redoublez moi 
sur les dos de vos minist res; n’epargnez pas 
les larges epaules du coquin de Bertrand, qui 
malgre la Nation quil a trahie veut continuer 
de vous empoisonner de ses perfides conseils. 
Foule z- moi cent g ffles ä l'hypocrite Duport i et 
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disperses moi le resre <i cottp de picd au cul; 
mais il cst d'autres cocjuins dont il ne fnnt pas 
■ vons faire justice vous- m£me. C'est au bour- 
reau d venger la Nation de ces scclerats. Oui, 
font re, dfnoncez les monströs <jui vons onl ven- 
du le peuple dans U slsscmblee Constituante , et 
tjui depuis sc sont empare de votre esprit et qui 
vons mencnt atijourd'hui comme un enfant h 
la lisicre. Devoilez toutes lenrs perftdies, et que 
leur supplicc serve d'excmple ä ceux qui seroi- 
ent lentis de les imiter; mais * voulez - vous 
eloigner de 'vons la pcste, rcnvoycz ä l’ A Ulri- 
che le detestable t ade au quelle vons a fait; 
apres ccla, foutre , venez avec confiance au 
milieu de l’ Asscmblce nationale. Dites- lui 
que vous ne voulez plus avoir de ministres, 
mais de simples commis, que vous ne vous 
eonduirez plus que par ses conseils, et pour 
quelle vous cn donne de bons , faites ■ lui con- 
noitre tous ses membres pourris , tous ceux qui 
vous ont vendu leur voix ; c’est alors, foutre, 
qu’on pourra se fier d vous; c’est alors que 
tous nos ennemis et les vötres anront un pied- 
de-nez. Voilä, foutre , le meilleur avis que 
puisse vous donner le pere Duchesne. Il seroit 
mille ans votre ministre, qu’il ne feroit pas la 



\ 
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millibne parlie du bien que prodniroit uns 
pareille demarche. Je vom en ai dit assez, 
si vous avez des oreilles et un coeur. Adieu, 
Joutre , je reloume ä mes foumeaux. 



i 
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Fünf und breissigster Brief. 



Paris, den i3. März 1793. 

Heute haben wir abermals einer sehr 
stürmischen Sitzung der Nationalver- 
sammlung beigewohnt. Wir glaubten 
nicht, dafs wir dort noch neue Unan- 
ständigkeiten und Ungerechtigkeiten 
sehen könnten; aber darin irrten wir 
uns. 

Der Justiz- Minister, der mit allen 
andern ebenfalls als ein Verrüther an- 
geklagt ist, erschien selbst in der Na- 
tionalversammlung, und sagte mit vie-' 
ler Würde: die Versammlung werde 

ihm hoffentlich erlauben , seine Ver- 
teidigung vor ihr führen zu dürfen, 
ehe sie weiteren Verleumdungen Ge- 
hör gebe, oder ihn gar für ausgemacht 
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schlecht erkläre. Er bitte um Mit- 
theilung der Anklagen j die man ge- 
gen ihn geführt habe, und glaube, 
im Bewufstseyn seiner Unschuld, sich 
gegen alle Vorwürfe auf der Stelle 
vertheidigen zu können. Auf diese, 
mit grofser Würde und Ruhe gespro- 
chene Anrede , erfolgte das wüthend- 
, ste Geschrei, dafs seine Vertheidigung 
nicht gehört zu werden verdiene. Man 
rief häufig: l’ordve du jour. Becquet 
schrie sehr brav in den Lärm hin- 
ein: wenn das Verlangen vieler Mit- 

glieder, über das Verlangen des Mini- 
*sters zur Ordnung des Tages zu schrei- 
ten, erfüllt wird, so überhäuft die 
Nationalversammlung sich mit Schan- 
de. Man bestand aber auf Vordre du 
jour. 

• Ein 
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Ein würhender Redner, Mr. La - 
riviere, trat dicht neben den Minister 
auf die Tr büne, und bewies: es wür- 
de höchst unklug seyn, ihm zu erlauben, 
dafs er für sich spräche; man müfste 
vielmehr sogleich der Cumitä de legis - 
lation auftragen, der Nationalversamm- 
lung von allen bisherigen Anklagen 
gegen den Minister , so wie von den 
künftigen neuen, Bericht abzustatten. 

Der Minister wiederholte noch ein- 
mal, mit derselben ruhigen Würde, 
die mich tief in der Seele erschütterte, 
und mit noch rührendem Ausdrücken 
seinen Antrag, ward aber mit demsel- 
ben Ungestüm empfangen. Er setzte 
sich zum andernmale , und nun ent- 
stand um und neben ihm ein unge- 
heurer Liirrn. Die Mitglieder liefen 
dort zusammen , so , dafs man eine 

Zweiter Theil. L 
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ganze Weile nicht wufste, ob sie den 
Minister, der von Hunderten umge- 
ben war, auf der Stelle zerreifsen 
oder was sie sonst anfangen wollten, 
bis ein Mitglied durch den Lärm 
durch schrie: Mr. le President , ein 
Mitglied der Versammlung hat so eben 
ein grofses Argernifs gegeben; ich trage 
darauf an, dafs er augenblicklich nach 
der Abtei in Arrest geschickt weide. 
Nun lief das Mitglied, das völlig wie 
ein Zunftgenosse einer Deutschen Flei- 
schergilde aussah , auf die Tribüne, 
dicht an des Ministers Stuhl, und 
fing seine Rede so an: »Ein Mitglied 
hinter inir schrie, der Minister ist ein 
coquin , ein scelerat ; man sollte ihn 
gleich festnehmen und ins Gefängnifs 
werfen ! Darauf erwiederte ich : wir 
sind weder seine Richter noch Hen- 
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Bei diesen Worten nahm 



ker. » 

der M.nister die sehr kluge Partie, 
ohne ein Wort zu sagen, oder ein 
Zeichen der Höflichkeit zu machen, 
die Versammlung zu verlassen. — 
Der Fleischhacker schrie nun noch 

viel > zu seiner Entschuldigung; der 

* 

Lärm um ihn her ward aber immer 
ärger, so dafs der Präsident genöthigt 
war, den Hut aufzusetzen, welches 
das angenommene Zeichen eines Auf- 
rufs zur Unterwerfung ist. Nunmehr 
standen alle Mitglieder auf, nahmen den 
Hut ab, und erwarteten seine AuLe- 

i 

rung. Da er aber von dem Vorfall 
zwischen jenen beiden Mitgliedern an- 
fing, den man gar nicht recht erfuhr 
— einige sagten: sie hätten mit den 
Stöcken nach einander geschlagen; 
andre: sie hätten sich bei der Gur- 

L 2 
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gel gehabt — so rief alles: ä Vordre 
du jour! 

Nun trug der Präsident als zwei 

r 

verschiedne Motionen vor, ob jenes 
Mitglied arretirt, oder ob ä Vordre 
da jour geschritten werden sollte. 
Das Letztere erhielt die Majorität, 
und so lief der Fleischhacker wüthend 
von der Tribüne zum Saale hinaus. 

Ich glaube, dafs wir nun so ziem- 
lich alle möglichen Formen dieser Na- 
tionalversammlung gesehen haben, und 
es bleibt fast weiter nichts übrig, als 
dafs die Jacobiner- Wölfe die Feuil- 
/a/i£r-Schafe lebendig fressen, oder 
das Pariser Volk einmal so klug ist, 
die ganze brennbare Versammlung in 
Flammen aufgehen zu lassen. 

Noch mufs ich dir eine tragiko- 
mische Äufserung eines heutigen Red- 
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ners über den Tod des Kaisers (der 
hier übrigens unglaublich wenig Sen- 
sation macht) mittheilen. Mr. Lari- 
vikre — der im Eingänge seiner Re- 
de durch die Zusammenstellung De- 
les&an’s und des Kaisers, als zweier 
für Frankreich fürchterlicher Feinde, 
von denen der über Frankreichs Ge- 
schick wachende Himmel sie befreiet 
hätte, genugsam zeigte, von wie we- 
nigem Gewichte auch für ihn dieser 
unerwartete, Todesfall sei — drang 
darauf: die Nationalversammlung soll- 
te alle ihre andern Arbeiten liegen 
lassen, und sich nur minder gänzli- 
chen Zerstörung des Complotts, das 
sie schon so lange beunruhige, beschäf- 
tigen. Man müsse nicht säumen, sagte 
er , bis alle Feinde Frankreichs sich 
vereinigten und einen neuen Kaiser 
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■wählten, sondern den jetzigen höchst 
vorteilhaften Augenblick erwägen, und 
sich recht lebhaft vorstellen, welche 
Erschütterungen und heftige Unru- 
hen nun in Deutschland entstehen 
würden , um einen neuen Hämischen 
König zu wählen; man müsse ja den 
glücklichen Augenblick benutzen , da 
ein so grofses , mächtiges Reich sich 
selbst überlassen , ohne Führer und 
Rathgeber sei , u. s. w. Die Rede 
that nicht die geringste Wirkung, und 
man schritt zur Ordnung des Tages. 

Eine solche Unwissenheit in der 
Deutschen ^Reichsverfassung bei einem 

Volksrepiäseutanfen eines so grofsen 

« 

benachbarten Reiches, ist um zo un- 
verzeihlicher, da vielgelesene .öffentli- 
che Blätter, bei Gelegenheit der Nach- 
richt vom Tode des Kaisers, sehr 
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richtige und vollständige Darstellun- 
gen von der Lage des Reiches enthal- 
ten. So hat der gestrige Logngraphe 
(den Herr Lariviere , nach Gewohn- 
heit der Mitglieder, vielleicht in der 
Tasche hatte, als er seine lächerliche 
Rede hielt) einen sehr guten gründ- 
lichen Artikel über diesen Gegen- 
stand. 

Diesem Französischen Blatte.* bei 

weitem dem wichtigsten unter allen, 
* 

gereicht es auch zur Ehre, dafs es 
von dem Kaiser Leopold in den wür- 
digsten Ausdrücken und mit dem 
Lobe spricht, das er sich allgemein 
zu erwerben gewufst hat *). Es sagt 
ausdrücklich: »Dieser Vorfall mufs 

*) Man hat seitdem erfahren, dafs der Logo - 
graphe vor dem io. Aug. 179a im Solde 
des Hofes stand. 



V 
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in Europa die gröfste Sensation erre- 
gen , besonders in dem gegenwärtigen 
Zeitpunkte. Man weifs, dafs der Kai- 
ser sich alle Mühe gab , dem Preufsi- 
schen und Russischen Hofe seihe fried- 
lichen, mäßigen Grundsätze beizubrin- 
gen , und dafs er fest entschlossen war, 
nur im höchsten Nothfalie Krieg zu 
führen. Der Tod dieses Kaisers mufs 
den freunden der Menschheit ßedau- 
ern einflöfsen. Zwanzig Jahre lang 

m » 

war er das Glück von Toscana. Er 
bekämpfte muthig die Aristokratie der 
Geistlichen und des Adels, und seine 
Gesetze gingen immer nur darauf 
hinaus, den Zustand des Volkes zu 
verbessern, das in den meisten Euro- 
päischen Staaten so vernachlässigt wird 
und das doch die wahre Stärke und 
Macht der Reiche ist. Seine letzte 
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Antwort auf die von dem Französi- 
schen Hofe verlangte Erklärung, wie- 
wohl in manchem Betracht eine ge- 
rechte Kritik sie in Anspruch nimmt, 
trägt den Abdruck von jenem Geiste 
des Friedens, der Vereinigung und der 
Duldung, der ihn so söhr auszeich 
nete. » 

Ich mufs dir doch auch einige 
Äufserungen .über den Tod des Kai- 
sers aus andern öffentlichen Papieren, 
die nicht nach Deutschland kommen, 
hersetzen. 

Die Hof- und die aristokratischen 
Blätter benutzen die Gelegenheit, Aus- 
fälle auf die Jacobiner zu thun. So 
sagt das Journal, gintral de France 
von heute, nach der trocknen Ankiin- 
digung' des Todesfalles: »Die, wel- 

che der Kaiser namentlich als die Ru- 

/ 
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hestörer von Frankreich bezeichnet hat, 
wünschen sich Glück dazu. Die Zeit 
wird aber vielleicht lehren, dafs ihre 
Freude mehr eine Folge ihres Hasses 
und ihrer Furcht vor ihm, als einer 
richtigen Voraussehung ist.» 

Das Journal de la cour et de la 
villc drückt sich heftiger aus. Es 
sagt: »Die kindische Freude, welche 
der Haufe der Jacobin^r bei dieser 
Gelegenheit laut erschallen läfst, ist 
ein Beweis ihrer tiefen Ohnmacht und 
der gänzlichen Unwissenheit, worin 
sie über die geheimen Triebfedern 
sind, welche in diesem Augenblicke 
das Räderwerk der grofsen politischen 

I 

Maschine regieren. Eine wichtige 
Wahrheit, von der sie besser durch- 
drungen seyn sollten, ist die: dafs 

ihnen gar nichts Schlimmeres begegnen 
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könnte, als wenn man sie gehen liefse, 
ohne ihnen die mindesten Hindernisse 
in den Weg zu legen. Der Theil der 
Jacobiner, der den Krieg mit Gewalt 
herbei schreien will, rechnet viel 
richtiger, und nach viel besseren, con- 
serjuenteren Principien. Sie haben 
wohl gefühlt, dafs sie sich aus den 
Gefahren, von denen sie umgeben 
sind, nicht anders herausziehen kön- 
nen, als wenn sie sich in neue Ge- 
fahren stürzen. Die Verzweiflung ver- 
doppelt ihre Kräfte und ihre Werk- 
zeuge. Beim ersten Schritt, den sie 
zurück thun, sind sie verloren. Frei- 
lich am Ende ihrer Laufbahn werden 
sie auf einen Abgrund treffen. » 

Ein Jacobinerblatt : Thermometre 

du jnur , hält sich sehr darüber auf, 
dafs man an den Armen mehrerer Of- 
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JBciere, welche gestern und heute den 
Dienst in den Tuillerieen gehabt, ei- 
nen schwarzen Trauerflor gesehen 
hat. Nach einer trocknen Anzeige, 
dafs der Hof über das Absterben 
des Kaisers auf zwei Monathe die 
Trauer angelegt und sie allen Schlofs- 
bedienten anbefohlen habe , setzt 
das Blatt hinzu: »Die Bedienten ha- 

ben auch aufserhalb ihre Cameraden. 
Gestern ward Herr Laboureur, Offl- 
eier der Nationalgarden , gezwungen, 
das Kaffeehaus auf der Terrasse der 
Feuiliants zu verlassen, weil er mit 
einem schwarzen Flor auf dem Arm dl 
erschien. Herr L. ist nicht der ein- 
zige Officier, der die knechtische 
Trauer mitmacht. Die meisten Offi- 
ciere , die den Dienst in den T uille- 
rieen haben , ermangeln nicht , beim 
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Eingänge den Flor umzubinden, und 
nehmen ihn beim Ausgange wieder 
ab. Einige Soldaten haben ein Mittel 
gefunden, mit diesen Hofsoldaten zu 
contrastiren ; sie tragen ein dreifarbi- 
ges Band um den Ärmel. Übrigens 
sollten sich die Patrioten nicht darum, 
weil Leopold unsrer Freiheit drohete, 
der Trauer über ihn enthalten ; es 
wäre ihrer unwürdig , wenn sie aus 
diesem Grunde irgend einen Unter- 
schied zwischen der Trauer über Leo* 
pold und jeder andern Etiquetten- 
Trauer machten. Aber die wahren 
Patrioten können keine Trauer zeigen, 
die sie nicht empfinden; und wahrlich! 
- keiner unter ihnen kann sich über 
den Tod eines Despoten betrüben. 
Sie dürfen künftig nur um die wahren 
Wohlthäter des Menschengeschlechtes 
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und um die Freunde der Freiheit 
trauefn ; alsdann werden sie nie wie- 
der eine Hoftrauer tragen. » 

Das Journal und die Gazette du 
soir , ferner das Journal de la secon- 
de legislature , de politique et de litte- 
rature sprechen ungefähr in eben d< m 
Tone; der lustigwüthige Mr. Prud- 
homme in seinem Journal schon in 
einem weit lauteren; am allei ärgsten 
aber der tolle pere Duchesne , den ich 
dir nur noch, als einzig in seiner 
Art, vorführen will. Er hat , heute 
unter dem Titel : Le ß * * * est rnort 
de peur *), ein besonderes Blatt aus- 



*) I.e B * * * est rnort de peur, ou la fin tra- 
pit/ne de l'Empereur en recevant la Report - 
sc quc le pere Duchcsne lui a Jaite , en lui 
cnvoj ant un modcje des piqnes quc les 
Sans - Culottes onl forgccs pour lui f . . le 
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gegeben, welches mit diesen Titel- 
worten auf allen Strafsen laut ausge- 
rufen wurde. Das Blatt enthält eine 
Antwort, die er dem Kaiser auf seine 
letzten Rodomontaden , nebSt dem, 
Modell einer neuen Pike, überschickt 
haben will, und woran der Kaiser vor 
Schrecken gestorben seyn soll. Nach- 
dem er in der Antwort ein scheufsliches 
Bild von sich selbst entworfen hat, 
geht er die ehemaligen Könige von 
Frankreich durch. Du kannst dir 1 
denken, wie die wegkommen, wenn, 
ich dir zur Probe sein Bild von Hein- 
rich dem Hier ten hersetze. 



tour et defendrc V Asscmblce nationale et 
les Societes patriotiejues , contre les br* * s 
quc les Rois ct les Princes soudoient pour 
ra vager la France et igorger tous les pa- 
triotcs. 



r 
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*) «Dieser Heinrich IV. den man 
. so gern hat vergöttern wollen , war 
nur ein be . . . . Prahlhans. Ohne 
Sülly war’ er der unbedeutendste un- 
ter den Fürsten gewesen , und trotz 
dem braven Minister war er nichts 
destoweniger der lasterhafteste unter 
den Meuschen. Niemals sah er ein 
hübsches ehrliches Weib, ohne dafs 
er sie nicht zu verführen suchte , und 
die Töchter derer, denen er die gröfs- 
ten Verbindlichkeiten hatte, überhäufte 

er 



*) Ce Henri IH, tjit'on a vOulu deißer, n 4- 
toit t/u’un f . . . fanfaron ; sans Sulljr il 
auroil eie le dernier prince, et malgrc te 
minist re il nen Jul pas moins le plus vi- 
cieux des hommes. Jamais il ne vit une 
honncte Jemme sans chercher ä la desho- 
liorer; il coirvrit d' Infamie les flies de 
ceux ä t/ui il avoit les plus grandes obli- 

gations. 
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er mit Schande. Ja, dieser so gute, 
so hoch gepriesene König hat die To- 
desstrafe für die Wilddiebe verordnet. 
Ha! das ist denn der, den man den 
besten der Könige nennt!' Was zum 
T...! sind denn nun die’ andern? 
Mandrin und Cartouche sind dann ja 
Engel gegen sie!» — Am Ende sagt 
der tolle Mensch *) : »Sieh, grofsmäch- 
tigster Kaiser, was wir von den Kö- 
nigen denken. Du siehst, wir sind 
weit entfernt von dem Geiste der Ab- 
götterei, worin man uns erzog: wir 



galions ; enfin, ce roi si bon, si vante, a 
portd la peine de mort contre les bracon- 
niers. Eh, c’est-lä tjii’on appelle le meil- 
leur des rois! Qu 'esc ce donc tjue les au - 
tres, f - • • ? Mandrin et Canouche sont 
donc des arges ä coi6 d’eux! 

*) Voila, tres- magnißtjtie empereur, ce tjue 
nous pcnsons des rois. Tu vois , tjue nons 

Zweiter Theil. M 
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haben alle die Kinderklappem zerbro- 
chen, mit denen man uns in unsrer 
Jugend belustigte; wir sind Männer 
geworden, und wollen nün alle die 
vertilgen, die uns bisher geknebelt 
hielten. Wenn wir bei unsrer Revo-* 
lution die Königswürde noch beibe- 
halten haben, so geschah das wahr- 
lich nicht zur Hoflust ( pour les m&ius 
plaisirs) des Herrn Und der Madame 
Veto ; sondern * weil wir uns noch 
nicht tugendhaft genug fühlten, Re- 

sommes bien eloignes de cet esprit d’idold- 
trie dans lequcl on nous eleVoit. C’ett f ... , 
quc nous avons brise tous les höchets, 
Avec lesquels on amusa noire enfance ; de - 
vtniiS kommet, nous allons extenniner 
tous ceux t/tii rious ont garoltc. Si nous 
avons conserve la rojautd dans notre Con- 
stitution, ce n’est pas pour leS mcnus plai- 
sirs de Mr. et Mde. Veto , c ’est pane qua 




publikaner zu iseyn. Doch nur. Ge- 
duld! die Zeit wird alles an seine 

■»* 

rechte Stelle setzen. » 

»Unterdessen schicke ich dir hier- 
bei ein Modell von den Piken , die der 
pere Duchesne commandirt. Willst 
du uns damit die Probe machen las- 
sen? Wir sind bereit. Die Jacobi« 
ner, diese patiotischen Gesellschaften y 
die dich so zum Besteh haben, werden 
dir und deiner Civilliste zum Trotz 
bestehen. B... de f ... ! wenn du 

nous ne nous croyons pas asses vertueux, 
pour St re republicains. Patience! le te/ns 
mectra chaque chose ä sa place. 

En attendant , f ... , je t’envoie un 
modele des pujues, quc le pere Duchesne 
commande. Quand tu voudras nous en 
faire faire l’essai, nous sommes prdts. Ces 
Jacobins, ces societds patriotiijnes <jui te 
turlupinent , subsisteront malgre toi , et 

M a 
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ihnen schaden wolltest, so mufstest 
du nichts Böses von ihnen sagen; der 
Hafs von Boshaften ist ein Lob für 
ehrliche Leute. Ich kündige dir hier- 
mit im Namen, aller braven sans- 
culottes an, dafs sie bereit sind, für 
ihre Constitution zu sterben, und 
dafs sie jetzt nicht die mindeste Än- 
derung daran leiden werden. Ja, sie 
sind bereit,' auf das erste Zeichen zu 

t 

marschiren. Sie wachen über die Na- 
tionalversammlung, über die patrioti- 



malgrc toutes tes listes civilcs. B . . . de 
f. . , si tu voulois letir nuire , il ne falloit 
pas en dire de mal ; la hat ne des scSlerats 
fait l'eloge des honnetes gens. Je t’annon- 
ce, f . . . , au nom de tons les braves Sans- 
culotte*, quils sont prets ä mourir pour 
letir Constitution , qui ne souffriront pas, 
quant ä präsent, quily soit fait le moin- 
dre changement. Otti , ils sont prits ä 
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sehen Gesellschaften; sie wissen, dafs 
du Tausende ...u.. . besoldest , um 
uns zu martern, zu entzweien und 
auf das erste Zeichen zu erwürgen. 
Wohlan! das ist der Augenblick, den 
ich erwarte. . Alle Verräther sind be- 
kannt ; zittert , ihr gemäfsigten Roya- 
listen ! zittre, du be . . . can . . . feuil- 
lantine! Der Augenblick, in welchem 
wir die Nation reinigen werden, ist 
nahe; und du^ der du dich wohlge- 
sichert auf dem Throne glaubst, be- 

marcher au prämier signal. Jlf veillent sur 
l'Assembläe nationale , sur les soeiätes pa- 
triolujiies ; ils savent , qite dei Ufitliers de 
. , . s sont soudoyes par toi . .' •# pour nous 
tourmenter, pour nous diviser , ;pour nous 
ägorger au prämier signe , Eh bien ! j . • • » 
c’est la l ? moment , que j .atlends. Tons 
les traitres sont connus, Trembles , mode- 
räs roy allstes! f remis f. . . can .... feuil- 
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fürchte alles von einem Volke, das 
frei seyn will. Wenn die Nationen 
zwischen Freiheit und Knechtschaft 
zu wählen haben, werden sie gewifs 
picht lange anstehn. » 

Merkwürdig ist der Umstand, dafs 
die Sans- culottes an dem Tage, da 
der Kaiser in Wien starb , sein Bild- 
nifs in Paris herumtrugen., und es 
dann vor den Fenstern des Königs 
Und der Königin köpften. Als das 
tolle Volk dabei lange und anhaltend 
Lärm machte und durch allerlei Ge- 
sänge den König, der oft ans Fenster 

— — : — — — 

laniine ! le momenl oü nons allons purger 
la Narlon est pr£t; et toi </ui te crois bien 
assure sur ton träne, redoute tont d’un 
Peitple , qui -veut ätre libre. Quand les 
Nations auront d choisir entre la liberti et 
l'esclavage, eilet ne balanceront pas, f...! 
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trat, beunruhigte, wollte die Wache 
es durch Zureden bewegen, dafs es 
abzöge. » Was ! » sagte einer aus dem 

Gesindel , » wir sollen das d . . * . . . 

/ 

(ce gr . , co. . . .) nicht einmal an» 
sehen dürfen, für unsre 2Ö Millionen, 
die es uns jährlich kostet?» 
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Sechs und dreissi gster Brief. 



Paris, den 14. März 1793. 

Gestern früh besahen wir den jardih 
du Hoi , ( itzt jardin des plantes ) der 
seit sechs Jahren sehr gewonnen hat. 
Aufser dafs die botanischen Pflanzun- 
gen noch beträchtlich erweitert wor- 
den sind, ist auch eine sehr angeneh- 
me Englische Partie, die damals kaum 
angelegt war, itzt bereits vorzüglich 

schön. Ob das INuturaliencabinet in 

• • 

Gestalt eines Tempels, mit der Über- 
schrift: aux trois regnes de la uatu- 

re , damals schon gestanden hat, weifs 
, ich mich nicht genau zu erinnern. 

Dann gingen wir nach den Go- 
belins , wo wir die ouvriers ihre sehr 
interessante Arbeit singend treiben 
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fanden. Hinter einem grofsen Weber- 
stuhl, mit doppeltem Einschläge, sitzt 
der Weber, und das Gemählde, das 
er nachahmt, steht neben ihm auf die 
Seite gelehnt. Die Zeichnung ist auf 
den graugelben Fäden schwarz ent- 
worfen. Seine Arbeit erscheint nicht 
vor seinen Augen, sondern auf der 
Aufsenfläche, so dafs er von Zeit zu 
Zeit aufstehen und um den Stuhl 

herumgehen mufs, damit er den Erfolg 
« . ‘ ' * 
derselben beobachten kann. Es ist 

wunderbar schön, wie er so stück- 
weise die feinsten Gestalten und den 
leidenschaftlichsten Ausdruck , ganz 
dem Originale getreu, eben so glück- 
lich hervorbringt, wie den anmuthig- 
sten Baumchlag und die mannigfaltig- 
sten Blumen. 

Von da gingen wir nach der neuen 
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Sr. Generiere, die mit aufserordent- 
licher Pracht und allem Beichthum 
der Architektur gebauet wird, aber 
noch lange n ; cht vollendet ist. Der 
Geschmack und die Verhältnisse im 
Ganzen machten mir indefs wenig 

'Treu de. Voltaire ns und Mirabeau 9 s 

* * “ * 

Leichen liegen bereits in den Gewöl- 
ben; die Mo, nu mente aber sollen erst 
errichtet werden, wenn der Bau der 
Kirche vollendet ist. Der grofse, präch- 
tige, antike Triumphwagen, auf wel- 
phem Voltqire’ns Leiche nach der 

' t 

Kirche gebracht wurde , stand noch da. 

In der alten Generiere sahen wir 
eben nichts Merkwürdiges; desto mehr 
aber in der alten berühmten Kirche 
Nötrc-Dame , deren Chor eine Men- 
ge zum Theil schöner Gemähldö und 
Statuen hat. Besonders ausgezeichnet 
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sind die Marmorgruppe üher dem Altä- 
re, welche dieAbnehmung vom Kreuze 
vorstellt, und ein schönes Denkmahl 
von Pigal *. Doch von dem eilen findest 
du in gedruckten Beschreibungen mehr, 
als ich hier davon sagen könnte. 

Unser zweites Frühstück hielten 
wir in der grofsen, prächtigen Waffel- 
anstalt im Palais royal , die du kennst- 
Unaufhörlich werden von früh Mor- 
gens bis in die Nacht i$ dem offnen, 
artig verzierten Laden von mehreren 
Personen Waffeln gebacken, die man 
in einem artigen Cabinet neben dem 
Laden so warm , wie sie äus cfc m 
Eisen kommen, verzehren kann. Man 
läfst sie sich, Wenn man vfill, auch 
nach seiner Wohnung oder nach ei- 
nem nahe gelegenen Caffeehause brin- 
gen, und trinkt da seine Bavaroise 
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oder seinen Caffee dazu , den man 
hier in allen Caffeehäusern ganz vor- 
trefflich bekommt. Auch darin hat 
sich die Sitte geändert, dafs man itzt 
zu allen Stunden Vor- und Nachmit- 
tags vortreffliche Sahne in den Caffee- 
häusern findet. Vermuthlich halten, 
bei der unbestimmten und oft sehr 
langen Dauer der Sitzungen in der 
Nationalversammlung und anderswo, 
viele Menschen ihren Mittag nur in 
den Caffeehäusern, und finden dann 
gern das nahrhaftere Getränk mit Sah- 
ne, wozu Gebackenes von verschiedner 
Art gegeben wird. 

In vielen Häusern richtet sich in- 
defs die Efsstunde itzt ganz nach den 
Sitzungen der Nationalversammlung, 
und sie ist eigentlich gar nicht allge- 
mein festgesetzt. Ehemals war sie, 
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nach Verschiedenheit der Stände, um 
12, 1 und 2 Uhr. ■< 

Den Nachmittag brachte ich auf 
Mirabeau 's Auction zu , und bewun- 
derte die schönen Kunstsachen und 
Stubenverzierungen , die er besessen 
hat. Das Merkwürdigste war eine 
sehr wichtige Sammlung von i 3 i ge- 
schnittenen Steinen, meistens An- 
tiken, und zum Theil in goldne Rin- 
ge gefafst. Der Vorbericht des Ver- 
zeichnisses sagt: »Diese Sammlung 

ist bereits vor zwei Jahren zu einer 
öffentlichen Auction ausgestellt gewe- 
sen. Mirabeau bestand , da sie von 
allen Kunstkennern sehr geschätzt und 
gelobt wurde, am Tage der Ausstel- 
lung darauf, diese seltene Sammlung 
unvereinzelt an sich zu kaufen, um 
darauf ein Antikencabinet, das er an- 
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zulegen Willens war , zu gründen. 
Man trug anfänglich Bedenken, sich 
auf sein ansehnliches Gebot einzulas- 
sen; er blieb aber bei seinem Wunschj 
und man glaubte , dem dringenden 
Verlangen dieses aufserordentlichen 
Mannes nachgeben zu müssen $ dessen 
mindeste Aufserung jeden, den er 
überreden wollte , bestimmen mufste. 
Sein Wunsch ward erfüllt, und er kairi 
in den Besitz dieser kostbaren Samm- 
lung. * 

Ich war so glücklich, zwei Steine 
zu erstehen, von denen eine kleine 
Victoria , in schwarzen Achat von zwei 
Lagen geschnitten, ganz vortrefflich 
ist. Der andere, eine Fortuna > in 
einem Ringen ist weniger sicher ^antik. 
Beide trugen indefs noch Spuren, dafs 
Mirabeau damit gesiegelt hatte, und 
dieser Umstand bestimmte mich. 




Aufserdem kaufte ich seinen Trau- 
erdegen und eine Sammlung Ameri- 
kanischer und Französischer Freiheits- 
Medaillen, unter denen auch das schö- 
ne Brustbild Franklins ist. — Die 
Idee, so oft ich künftig in dem Falle 
seyn werde, einen Trauerdegen zü 
tragen, den grofsen Mann selbst mit 
seinem eignen zu betrauern, ist mir 
sehr lieb! 

Den Enthusiastnus, etwas von den 
Sachen des hier angebeteten Mannes zu 
besitzen, den ich in Rücksicht meiuer 
Kasse sehr fürchtete, habe ich nur an 
wenigen Menschen bemerkt; Fast al- 
les ward nach gewöhnlichem Preise 
verkauft, und kam auch an wirkli- 
che Aufkäufer und Trödler, die na- 
/ 

türlicher Weise den eigentlichen Werth 

.» •. • • 

sehr genau erwogen. Dahin gehörten 
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die ganze Menge von Tabatieren, (auf 
der einen Mirabeau s sehr schönes 

■ v 

Bildnifs, mit 3i grofsen Brillanten 
eingefafst,) goldne und silberne Uh- 
ren, Ketten und Schnallen aller Art, 
Bonbon nieres, Pistolen, Flinten, De- 
gen, prächtige Wand- und Stutzuhren, 
köstliche Armleuchter und Girando- 
len, Bronze-, Marmor- und Gipsfigu- 
ren berühmter Männer und Weiber, 
Porcellain von Seve, Marmortische 
und allerlei Stubenmöbeln. 

Auf das grofse, von Boze gemalte 
Bildnifs des in seiner Art einzigen 
Menschen bot ich, aus Eifer für die 
Kunst und ihren diesmaligen Gegen- 
stand , so hoch mit, dafs ich es bei- 
nahe für einen Preis bekommen hät- 
te, der zwar noch weit unter dem 
Werthe war, der aber doch für mich 

sehr 

I 
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sehr ansehnlich gewesen wäre. Ich 
glaubte zu bemerken, dafs der Künst- 
ler selbst neben mir säfse; aus einem 
Besuche, den ich den folgenden Tag von 
dem Manne erhielt, ergab sich aber, dafs 
er nur ein Freund ui.d Kunstverwand- 
ter von Boze war. Nach seinen Aeufse- 
rungen über die Möglichkeit, das herr- 
liche Bild für etwas mehr, als ich ge- 
boten hatte, wirklich zu erhalten — lebt 
auch selbst für dieses Meisterwerk, 
das den herrlichen Menschen in dem, 
für die ganze Revolution entscheiden- 
den Augenblicke darstellt, im Publi- 

i * 

cum nicht der Eifer, den man so na- 
türlich dafür erwarten sollte. 

Ein von Mltc. Boze gezeichnetes, 
im Catalogus mit angegebenes fidd- 

4 

nifs Mirabeau s kam gar nicht vor. 
Den Verkauf seiner sehr ansehnli- 

Zweiter Theil. N 
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dien Bibliothek erfuhr ich zu spät. 
Es ist doch in der That merkwürdig, 
dafs der thätige, alles, ins Grofse trei- 
bende Mann in dem letzten Jahre sei- 
nes Lebens, bei der unglaublichen Ar- 
beit, die er als Mitglied der National- 
versammlung übernahm,' sich den- 
noch ernstlich mit seiner Bibliothek 
beschäftigte. Er wollte die sehr be- 
trächtliche Bibliothek, die er so eben 
von seinem Vater geerbt hatte, in al- 
len Fächern der Wissenschaften berei- 
chern , und sie dann , durch prächtige 
Bände auch für das Auge reitzend ge- 
macht, zum öffentlichen Gebrauche für 
Paris widmen. Mit dem Einkauf da- 
zu war er schon sehr ins Grofse ge- 
gangen , und er selbst beschäftigte 
sich ernstlich mit einer guten, ange- 
nehmen Einrichtung der Bibliothek 
und ihres Verzeichnisses. 
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Wo man auch des seltnen Man- 
nes Nahmen nur nennen hört, 1 da 
lebt der innere Jammer über seinen 
viel zu frühen Tod von neuem in der 
Seele auf; freilich nirgends mehr, als 
in der Nationalversammlung und bei 
näherer Bekanntschaft mit der Franzö- 
sischen Constitution. Wie so ganz 
anders -würde alles gegangen seyn, 
wenn der acht monarchisch gesinnte, 
edel freimüthige, unermüdet thätige, 
scharfblickende, mit seiner Beredsam- 
keit alles fortreifsende Mann länger 
am Leben geblieben wäre! Gewifs hät- 
te er die constituirende Nationalver- 
sammlung nicht so schnell aus einan- 
der gehen lassen; auch gewifs nicht 
zugegeben, dafs man am Ende mit 
unseliger Eil nur die Vollendung der 
Constitution . betrieb und diese , so 




stückweise entworfene, so oft durch 
muth willigen Widerstand und hämi- 
schen Partheigeist zerrüttete , unvoll- 
ständig gebliebene, hier und da sich 
selbst widerstreitende Constitution, oh- 
ne alle ruhige und reife Beurtheilung 
des Ganzen, heiligte und sie dem Kö- 
nige mit Ungestüm zur Sanction auf- 
drang. Er, der das Steuer fest und 
sicher führte und am Ende auch das 



Vertrauen gewonnen hatte, das ihm 
anfänglich unglücklicher Weise fehlte, 
und leider! nach dem zweideutigen 
Rufe seiner früheren Jahre fehlen 
mußte — Er hätte die Nationalver- 
sammlung gewifs gehalten und sie von 
manchem zu eilig gethanen Schritte 
zurück zu bringen gewufst ! Er hät- 
te am Ende das wieder »gut ma- 
chen helfen, was Anfangs, auf dem 
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einmal eingeschlagenen Wege, nicht 
gut werden konnte. — O, ich mag 
nicht länger meinen Gefühlen , ' mei- 
nen Ahndungen nachhangen ! Aber der 
Gedanke reifst sich noch über den 
höchs ttraurigen Todesfall aus dem In- 
nersten meines Herzens hervor : möch- 
ten doch kraft - und geistvolle junge 
Männer diesen Mann mit seinem be- 
neidens- und beweinenswerthen Schick- 
sale ganz zu Herzen nehmen und 
sich erinnern, dafs Fehler der früheren 
Jahre oft die Kraft zu vollem Wir- 
ken lähmen! Konnten die Nationalver- 
Sammlung und der König in diesen 
eben so gemäfsigten , als kräftigen 
Mann gleich vom Anfänge ihr ganzes 
Vertrauen setzen, so war es vielleicht 
möglich, auf dem Wege der Vernunft 
eine Verfassungzu entdecken und zu be- 
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gründen , die man itzt erst mit vieler 
Zeit und Mühe auf dem blutigen We- 
ge der Erfahrung finden wird. Auch 
durfte der edle Mann seine Kraft dann 
nicht an tausendfachen Widerstand 
verschwenden; er konnte durch hei- 
teren Muth selbst glücklich werden 

und sein Vaterland noch lange glück- 

/ 

lieh sehen ! — 
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Sieben und dreissigster Brief. 



Paris, den i 5 . März 1793. 

Gestern haben wir unsern Tag recht 
mannich faltig verlebt. Nach verschie- 
denen Geschäftsgängen fanden wir uns 
im Palais royal zum zweiten Früh- 
stück zusammen, und traten dann ei- 
ne grofse Wanderung an: erst über 

den herrlichen Place de Louis XV, 
über die neue noch nicht ganz vollende- 
te Brücke de Louis XVI, und durch 
» 

das Palais Bourbon , das von vortreff- 
licher Architektur ist, nach dem In- 
validenhause. Dies gingen wir durch 
und durch, und dann dahinter die 
köstliche Allee entlang nach der eco - 
le militaire , die sich durch ihre rei- 
che, elegante Bauart so charakteristisch 



Digitized by Google 




200 



von dem simplen grofsen, edlen Styl 
des Invalider hauses unterscheidet, dafs 
man jeden Menschen, der nur Augen 
hat, sicher dürfte entscheiden lassen, 
welches von diesen zwei Gebäuden 
zum Wohnort alter invalider Krieger, 
und welches für diö militairische Erzie- 
hung junger Edelleute zum Oflicier- 
stande bestimmt sey. Gewifs würde 
kein Mensch von gesunden Sinnen . 
beide mit einander verwechseln. Es ist 
iibeihaupt ein auffallender Vorzug der 
Französischen Baukunst, dafs sie je- 
dem öffentlichen Gebäude seinen aus- 
zeichnenden Charakter zu geben weifs. 
Da , wo es in seiner Form keinen ge- 
nau bestimmten Charakter andeuten 
kann , ist es wenigstens hinläng- 
lich von dem Privatwohnhause un- 
terschieden. So würde gewifs kein 
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Mensch , der einiger Aufmerksamkeit 
fähig ist, das herrliche neue Münzge- 
bäude, ungeachtet seines grofsen Um- 

t 

fanges , für einen Pallast, oder die 
prächtige Kornhalle , ungeachtet ihrer 
zierlichen Form, für ein Privat- Lust- 
gebäude ansehen. 

Dann gingen wir auf das Champ 
de mars oder vielmehr de la fdddra- 
tion , welches so kahl, wie es itzt da 
steht, noch immer einen grofsen An- 
blick gewährt. Der herrliche, sehr 
weite, mit alten Linden eingefafste' 
Platz ist rund umher mit upgeheuren, 
aus dem Innern aufgeworfenen Stufen- 
erhöhungen umgeben , und in der 
Mitte des Platzes steht wieder ein 
grofser majestätischer Dom von Erde, 
zu dem 60 und mehr hölzerne Stufen 
hinan führen, und der auf allen vier 
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Ecken Altäre von schöner antiker 
Form hat , auf denen bei dem Bundes- 
feste die Opferfeuer brannten. Es ist 
ein grofser herrlicher Anblick ! Was 
mufs es nicht erst gewesen seyn, als 
der Platz an dem feierlichen Tage mit 
vielen hundert tausend freudetrunk- 
. tien Menschen angefüllt war. — 

Zurück gingen wir längs den herrli- 
chen Quays zwischen pont de Louis 

i 

XFI , pont royal und pont neuf, von 
denen einer je zt Quay du grand Voltai- 
re genannt wird. Vom Palais Bourbon 
an bis zur neuen Münze , welche dicht 
an den pont neuf stöfst , sieht man 
fast lauter schon gebauete herrliche 
Palläste, die mit ihren Facaden nach 
der Seine hin stehen, und deren an- 
muthige Gärten bis zur Strafse hinab 
laufen. 
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Auf pont neuf verweilten wir, wie 
gewöhnlich , bei dem lieben Henri IP, 
dessen Andenken aber bei der grofsen 
Revolution sehr verloren hat. Man- 
kann sich itzt bei seinem Anblick des 
Gedankens nicht erwehren : er. war doch 
nur ein besserer König , als seine Vor- 
gänger und Nachfolger, und nur als 
gutmüthiger libertin und angenehmer 
Wollüstling der Liebling seiner Zeit. 
Was wäre er ohne Sully gewesen ? 
Und für Männer wie Sully ist jetzt die 
weite Laufbahn geöffnet; sie dürfen 
sich nicht erst an einen schwachen 
König ketten, um Grofses und Gutes zu 
stiften. — 

Unsre Absicht, la Fayette'n ken- 
nen zu lernen, haben wir noch im- 
mer nicht erreicht J und General Va~ 
lencej auf dessen Versprechen, uns 
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mit ihm bekannt zu machen, wir uns 
ganz verlassen hatten, ist wieder ab- 
gereist, ohne es erfüllt zu haben, was 
wir indefs dem lieben , gefälligen 
Manne bei den gegenwärtigen kriti- 
schen Umständen gewifs keinen Au- 
genblick verargen. Itzt heifst es, la 
Fayette werde in den nächsten Tagen 
nach Metz gehen; und so haben wir 
denn noch weniger Hoffnung, ihn ir- 
gendwo anzutreffen. 

Er hat sich hier so äufserst einge- 
zogen gehalten , dafs ihn nur seine 
vertrautesten Freunde gesehen haben; 
öffentlich ist er bei keiner Gelegen- 
heit erschienen. Er mufs nicht ein- 
mal bei Tage ausgeritten oder ausge- 
gangen seyn; sonst hätten wir bei un- 
serm immerwährenden Um herstreifen 

4 * • 

nothwendig irgendwo auf ihn stolsen 
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müssen. Verkannt würden wir ihn 
übrigens nicht haben, wenn gleich 
kein lautes Zeichen im Publicum ihn 
uns verrathen hätte. Seine Physiogno- 
mie, die auf . allen guten und schlech- 
ten Kupferstichen und Gemählden im- 
mer dieselbe ist, und in der Samm- 
lung von Deputirten der ersten Na- 
tionalversammlung sehr sprechend ge- 
troffen seyn soll, sicherte uns dafür. 

Durch Alles, was ich hier von ihm 
höre, komme ich mit seinem eigent- 
lichen Charakter eben so wenig ganz 
aufs Reine, als es mir bisher durch 
alles, was ich über ihn gelesen habe, 
darin gelingen wollte. Er wird hier 
im Püblicun» eben so oft, und wohl 
noch öfter, verteufelt als vergöttert. 
Doch eigentlich geschieht wohl beides 
nicht mehr ganz; denn er ist beiden 
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entgegengesetzten Partheien, die vom 
Anfang an da waren und itzt nur lau- 
ter werden , verdächtig geworden. Dies 
drückt ein Kupferstichy der überall 
öffentlich verkauft wird, auf folgende 
Art aus: la Fnyette hängt am Galgen, 
und an einem Beine zieht ein Aristo- 
krat , am andern ein Demokrat. 

Den Demokraten ist er deshalb 
verhafst geworden, weil er sich laut 
gegen die Jacobiner erklärt und den 
Club 'in Metz durch öffentliches lau- 
tes Schelten über dessen Verhandlun- 
gen und Absichten so um alles An- 
sehen 1 " gebracht hat, dafs ihn wirklich 
nur sehr Wenige, und die Officie- 
re seiner Armee gar nicht, besu- 
chen sollen. ; • - ■ * - '■ 

Mir scheint dies sehr unklug von 
einem Manne, der, wenigstens dem 



Digitized by Google 




' 207 

Anschein und seiner eigenen Versiche- 
rung nach, denselben Zweck hat, den 
die Jacobiner zu haben vorgeben, und 
auch wohl wirklich haben; nehmlich: 
die Aufrechthaltung der Constitution 
gegen die unermüdeten, tief und weit 
eingreifenden Machinationen des Ho- 
fes und gegen das unaufhörliche wü- 
thende Bestreben der ausgewanderten 
Prinzen, die alte tolle Verfassung wie- 
der einzufiihren. Wenn nun auch die 
Jacobiner in hundert Fällen ganz an- 
dre Mafsregeln zu Erreichung des ge- 
meinschaftlichen Endzweckes ergrei- 
fen , ja , wenn sie auch bisweilen 
wirklich ihrer eignen Absicht entge- 
gen zu arbeiten scheinen; so mufs 
doch ein Mann, der in derselben Sa- 
che thätig seyn will, sich nicht gera- 
dezu und öffentlich als Gegner jener 



% 
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Leute erklären, die bereits einen so 
grofsen wichtigen Theil des Volkes auf 
ihrer Seite haben und die nur auf ei- 
nem andren Wege zu demselben Zie- 
le gehen. Vielmehr sollte er durch 
alle ihm nur mögliche Mittel sich be- 
mühen, Einflufs zu erhalten, um Jene 
zu dem wahren Ziele zu leiten. 

Hierzu gehört aber vor allen Din- 
gen die Klugheit , allen Anschein von * 
Neigung zu persönlicher Oberherr- 
schaft, zum Regieren einer Parthei, ver- 
meiden oder verbergen zu können; 
und diese Klugheit ist wohl eben so 
wenig la Fayette'ns Sache, als ein 
ruhiger und fester Charakter, der in 
jedem gegenwärtigen Augenblicke nur 
den einzelnen noth wendigen Schritt 
zum Ziele vor Augen behält. La Fa - 
fette hat von je her zu gern :von lieh 

spre- 
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sprechen hören, und bei allem was 
er unternahm» frei und offenbar an 
der Spitze gestanden. Selbst sein un- 
biegsames Bestehen auf die Constitu- 
tion, so wie sie nun da ist, scheint 
mehr Vorliebe für ein Werk, das er 
mit Mirabeau vorzüglich förderte 
und zu Stande brachte, als Eifer für 
die Sache der Revolution überhaupt 
zu verrathen; denn unmöglich kann 
er noch itzt der Meinung seyn, dafs 
die Constitution ganz so , wie sie ist, 
Bestand haben werde. Da nun die 
Eingriffe in die Constitution von Sei- 
ten der Jacob in er immer nur die exe- 
cutive Gewalt betreffen, welche sie in 
den Händen dieses Königs und seiner 
Minister nicht genug beobachten und 
einschränken zu können glauben — wo- 
zu sie selbst in der Constitution , im 

■ Zweiter Theil ■ o 
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Capitel von der Kegentschaft, alle 
Wege offen und einladend finden : — 
so war la Fayette’ns laute Erklärung 
- gegen die Jacobiner, in ihren eignen 
Augen wenigstens, eine eben so lau- 
te Erklärung für den Hof!' — 

Unglücklicher Weise traf seine öf- 
fentliche Erklärung gegen die Jacobi- 
ner mit den Aufserungen des Kaisers 
in Kaunitzens höchst boshafter oder 
höchst unpolitischer Antwort zusam- 
men, und das zu einer Zeit, da die 
Parthei der Feuillants schon ganz ohn- 
mächtig war. Die natürliche Fol- 
ge liier von mufste die seyn , dafs die 
Jacobiner in den Augen des Volkes 
unendlich gewannen. So ist es auch 
gekommen. Mit jedem Tage steigt 
das Ansehn der Jacobiner; und wenn 
es so , wie in den letzten drei oder 
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vier Wochen fortgeht, so sind sie viel- 
leicht nach wenigen Monathen nicht 
mehr eine Parthei im Staate, sondern 
stehen an der Spitze des ganzen Fran- 
zösischen Volkes , das nur in ihnen sei- 
ne Freunde und Beschützer sieht. Al- 
les was sich itzt gegen die Jacobiner 
erklärt, ist dem Volke verdächtig, und 
mufs ihm verdächtig seyn. 

La Fayette hätte sich in seine zwei- 
deutige Lage um so weniger setzen 
sollen , da er den enthusiastischen Cha- 
rakter und die gegenwärtige Spannung 
seiner Landsleute kennt. Er mufs 
ja wissen, dafs bei ihnen vom ersten 
kleinsten Verdacht, bis zu ausgemach- 
ter Überzeugung von Verrätherei ein 
kurzer Schritt zu seyn pflegt; und über 
dies ist die Parthei des Hofes auf kei- 
.* ne Weise so beschaffen, dafs er sich 

O 2 



Digitized by Google 




212 

i 

frei und ganz an sie anschliefsen 
kann. Sei er der edle Mann, für den 
wir ihn immer gehalten haben, und 
dem die Sache der wahren Freiheit 
über alles geht; oder sei er ehrgeitzig, 
und wolle die Laufbahn, die er als 
Held und Freiheitsvertheidiger so rühm- 
lich angefangen , ganz vollenden: in 
keinem Falle konnte er sich an die 
Hofparthei ketten, deren Inneres er 
besser als jeder Andre kennen mufs. 
Er / stand also in dem Augenbli- 
cke, da er sich laut gegen die Jaco- 
biner erklärte , verlassen, ohne wichti- 
gen Anhang , da , und das unter einem * 

/ 

Volke, bei dem sich noch kein Co- 

l 

mödiant ohne mäohtige Parthei oben 
erhalten hat. 

Sich bei der kleinen Armee, die 
er commandirt, einen Anhang zu ma 
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chen, der seine Person wenigstens so 
lange schützt, bis glückliche Veranlas- 
sungen ihn zu einzelnen . glänzenden 
Handlungen führen, ist alles, was ihm 
noch übrig bleibt. Dadurch müfste er 
aber wieder der Hofparthei verdächtig 
und verhafst werden. Trauen kann 
die ihm niemals; und wenn sie es ihm 
auch wirklich glaubt , dafs er die 
Absicht habe, den König bei dem An- 
sehen und den Vorzügen zu erhalten, 
welche die Constitution ihm giebt, so 
ist dies in ihren Augen immer nur 
wenig, ja, es kränkt sie von einem 
Manne, den sie als einen der wichtig- 
sten und thätigsten Mitwirker in der 
Vernichtung ihrer alten Türkischen 
Macht hafst und ewig hassen wird. 

Zu dem allen kommt noch ein an- 

i 

derer Verdacht, den sich la Fayelte f 
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wie man sagt, durch unkluges Betra- 
gen während seines letzten Privatauf- 
enthaltes in den Provinzen zugezogen 
hat. Man glaubt nehmlich , er habe 
die Absicht, sich, wenn der Kampf 
der Partheien in Paris zu ungleich 
werden sollte, an die Spitze der süd- 
lichen Provinzen zu stellen ; diese wür-» 
den sich dann von dem übrigen Frank- 
reich losreifsen und, durch ihre natür- 
liche Lage gesichert, sich eine ihnen 
seihst beliebige Verfassung geben. 

Es sollte mir sehr weh thun, wenn 
wir in dem von uns so lange hochge- 
achteten Manne am Ende einen neuen 
Beweis hätten , dafs herrschende Eitel- 
keit und Ehrsucht alle andren guten 
Eigenschaften unterdrücken oder ver- 
derblich machen können 1 — 
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Acht tjnd dreissigster Brief. 



Paris, den 16. März 1793. 

Wir hatten eben einen komischen 

« 

Besuch von sechs Poissarden, die seit 
langer Zeit den Gebrauch haben, an 
dem heutigen Tage, demi-car^me , der 
Stadt von Haus zu Haus zu gratuli- 
liren. Eine war die Königin, aber 
blofs durch einen schönen, frischen 
Blumenstraufs unterschieden, und auch 
nicht die jüngste und hübscheste. Ei- 
ne andre war jung und ziemlich hübsch, 
aber im ganzen Gesichte roll blauer 
gekniffener oder gestofsner Flecke. Sie 
nannten mich immer mon bon ami, 
und dutzten mich; auch küfsten sie 
mich und ff''** nach der Reihe her- 
um , und ganz herzhaft auf beide 
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Backen. Äufserst frappant war es 
für mich, dafs sie die alte Regierung 
zurückwünschten, weil es da besser 
gegangen , und mehr Geld und Nah- 
rung unter den Leuten gewesen wä- 
re. Zuletzt ging es denn natürlich 
an’s Betteln. Ich wollte nur ein Paar 
livres aufopfern; doch IV** berede- 
te mich, ihnen ein Assignat von 5 
L. zu geben. Damit glaubte ich 

wirklich zu viel zu thun; aber siehe 

» 

da! sie fanden es bei weitem zu we- 
nig. Die Resoluteste nahm es, und 
ging mit den Worten fort: Je prends 
celä pour moi ; und die andren 
verfolgten mich nun in das innere 
Zimmer zu meinem Schreibpulte, und 
bestanden darauf, (aber doch immer 
mit Umarmungen) ich sollte mehr 
hergeben; sie wären ihrer vierzig, die 



Digitized by Google 




217 

davon trinken müfsten. Ich wufste, 

* 

dafs fV **, auf den sie noch beson- 
ders deuteten, einige kleine Billets in 
seinem Portefeuille hatte, und sagte 
ihm, er möchte ihnen geben, was er 
hätte. Dadurch erhielten sie noch 3 
Livres; sie schienen sich aber erst 
zu befriedigen, als ich ihnen sagte: 
mes cheres amies , vous me prends 
pour un riche. Anglois , et je ne suis 
(fuun paiivre Atlemand. Eine Alte 
war die einzige , die mit einer herzli- 
chen Umarmung von mir Abschied 
nahm. 

Heute Mittag afsen wir recht an- 
genehm bei ***, der ein Erzjacobi- 
ner ist. Alle unsre übrigen Bekann- 
ten unter den Gelehrten sind Aristo- 
kraten s Marmontely (der so gar Pa- 
ris in Blut schwimmen zu sehen 



/ 
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wünscht, um die Jacobiner zu ver- 
tilgen) Morelet, Suard, Barthelemi, 
Grimm , auch andre Bekannte als Les- 
sert , Panckoucke , Deleutre ; — nur 
Garat ist noch ein achter Revolutio- 
när. — — 

Bei unsrem heutigen Diner fanden 
wir auch P**, der ebenfalls ein eifrü 
ger Revolutionär ist. Enragirte Wei- 
ber waren auch in der Gesellschaft. — 
Eine alte Exbaronne behauptete 
steif und fest: es könnten keine Pois- 
sarden gewesen seyn, die heute das 
ehemalige rtgimc zurück gewünscht 
hätten. Das alte wilde Weib blieb 
taub gegen meine Versicherungen, bis 
ich ein ridicule auf sie warf. Ich sag- 
te ihr: wenn sie sich nicht durch 

meine Worte überzeugen liefse, 
so glaubt’ ich, sie könne es durch 
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den Fischgeruch an unsren Backen; 
ich wenigstens hätte noch den Fisch- 
geruch in der Nase, und der könne 
doch nicht wohl von andern Poissar- 
den herkommen. Und daböi fafste 
ich sie und meine andre alte Nach- 
barin , die beide mit ihrem rothen und 
schwarzen Anstrich wie rasende Pois- 
sarden aussahen, etwas scharf in’s 
Gesicht. 

In unsrer Gesellschaft erfuhren wir 
denn auch allerlei kleine politische 
Neuigkeiten. Der König soll, in sei- 
ner Bosheit über die Nachricht von 
dem Tode des Kaisers , alles Glas 
und Porcellän in seinen Zimmern zer- 
schlagen haben, k Ich wunderte mich, 
dafs die Königin nicht den König 
zerschlagen hätte. Man sagt, und 
selbst gedruckt in den Zeitungen, sie 
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sey von Sinnen, und er wolle sein 
Amt niederlegen. — 

Der Zucker wird wieder wohlfeiler; 
von 70 Sols (2a Gr.) ist er schon auf 
58 henintergekommen. Die Jacobi- 
ner haben ein Bündnifs gemacht, kei- 
nen eher zu brauchen, als bis er wie- 
der in dem vorigen Preise ist. Das 
soll EinJflufs auf die Krämer gehabt 
haben. 

Der Cours wird auch wieder et- 
was besser. Vor drei Tagen zahlte 
man 19 Liv. Aufgeld für einen louü; 
heute nur i 5 . Das kommt uns zu Stat- 
ten; denn uns sind unsre Assignate 
noch zu jener Differenz ausgezahlt. 

- Aus den Provinzen laufen, leider! 
noch immer traurige Nachrichten von 
offenen Fehden zwischen den Aristo- 
kraten und Jacobinern ein. Das Volk 
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hat sich wieder einiger leidigen Grau- 
samkeiten schuldig gemacht. Es ist 
abscheulich, wie leicht man hier über 
so etwas weggeht. Die Nationalver- 
sammlung hat so gar einige Aufruhr- 
Stifter, besonders die Marseiller, öf- 
fentlich in Schutz genommen. Sie 
billigt das üaisonnement , nach wel- 
chem diese gegen ihr Schweizerregi- 
ment zu Felde gezogen, es entwaff- 
net und aus der Garnison getrieben 
haben. Die Marseiller sagten: «ihr 
sollt nicht gegen unsre Feinde über 
den Rhein gehen; also könnt ihr nur 
im Lande gegen uns und unsre Con- 
stitution gebraucht werden : dazu ha- 
✓ 

ben wir euch aber gar nicht nöthig ; 
also fort ! « Es ist zu fürchten , dafs 
die Schweizer ihre Truppen itzt alle 
zurücknehmen werden. 
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Heute früh sah ich die Garde na- 
tionale auf dem Platze der Tuillerieen 
vor dem Könige bei der Musik des 
Liedes ah ga ira! auf die Wache zie- 
hen, und zwar, wie es alle Tage ge- 
schieht, mit Kanonen, neben denen 
dort die Lunten Tag und Nacht brennen. 

In den Theatern wird auch hier 
das Lied ah ga ira zwischen den 
Akten oft von dem Orchester gefor- 
dert. Neulich hat man aux Italiens 
zu lange darauf warten lassen, und 
ist in Gefahr gewesen, gestürmt zu 
werden. - Sonst geht es hier in den 
Theatern, wie überall, äufserst ruhig 
zu. Es ist nirgends eine Spur von 
Tumult, aufser in der Nationalver- 
sammlung. Der eine Deputirte hat 
neulich einem andern in der Versamm* 
lung wirklich Stockschläge gegeben. 
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Condorcet hatte vorgestern in sei- 
ner Chronique de Paris einen Arti- 
kel, der von vielen für eine Aufmun- 
terung zum Plündern der Reichen an- 
gesehen wird. Er sagte: «die Geldauf- 
käufer vermehrten sich immer: sie 

* ' 

selbst kauften, in Speculation auf 
Krieg, das Silbergeld zu 60, und das 
Gold zu jS pro Cent. Er wünsche 
ihnen, dafs sie in ihrer Speculation 
nicht gestört werden möchen; wenig- 
stens empfehle er sie dann der Gna- 
de Gottes, weil die Menschen in ei- 
nem solchen Falle wohl eben nicht 
viel Mitleiden mit ihnen haben wür-i 
den.« Der Staatsschatz soll mit Gold 
und Silber zum Kriege gefüllt seyn. 

Seit einigen Tagen verbreitet sich 
das Gerücht, es würden im Oestrei- 
chischcn und Preufsischen ernstliche 
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Kriegesrüstungen gemacht , und der 
Herzog von Braunschweig wäre schon 
bei dem Könige von Preufsen , um 
mit ihm einen Feldzug gegen Frank- 
reich zu entwerfen, worin er, der 
Herzog, beide Armeen commandi- 
ren würde. 

Du glaubst kaum, wie viel gutes * 
gesundes Raisonnement ich hier über 
dieses gar nicht wahrscheinliche Ge- 
rücht höre. Von der Alliance zwi- 
schen den beiden Staaten ist leicht 
klug zu reden; aber man spricht auch 
über den Herzog, den man vom sie- 
benjährigen Kriege her , und noch 
mehr durch seinen Aufenthalt in Pa* 
ris , imgleichen aus Mirabeau s Nach- 
richten, sehr gut kennt: von seiner 

Klugheit, einen Ruf zu erhalten, den 
er sich unter glücklichen Umständen 




I 
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im Kriege und durch seine, unter 
Deutschen Fürsten bisher so seltne 
Artigkeit, die oft bis zur Schmeiche- 
lei und Heuchelei geht, zu erwerben 
gewufst hat; über seinen guten Ver- 
stand, der ihm die mifsliche Lage, in 
die ihn ein solches Commando zweier 
nie acht zu vereinender Armeen set- 
zen würde, sogleich zeigen müfste; 
über die eigne Art, wie itzt die Ge- 
schäfte geführt wer- 

den, wobei ihm die ungehinderte 
Ausführung seiües Plans keinen Augen- 
blick gesichert wäre; — was die Leu- 
te hier über diesen Umstand genau 
unterrichtet sind, ist unglaublich — 
über den gegenwärtigen Zeitpunkt im 
Ganzen; über die allgemeine Denk- 
art, bei welcher Heldenruf nicht mehr 
viel gilt und nicht leicht mehr erwor- 
Zwniter l'heil P 
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ben oder vergröfsert wird; — über 
des Herzogs öftere Aeufserungen von 
Menschlichkeit und Aufklärungsliebe, 
mit denen ein Krieg gegen ein bra- 
ves Volk, das sich eine bessere Ver- 
fassung zu geben strebt, eben so 
schlecht zusammenstimmte, wie es 
sich für den unverkennbaren Veräch- 
ter mancher Regenten schickte, der 
bezahlte Vorfechter ihrer unzeitigen 
Ängstlichkeit und Besorgnisse oder 
gar ihrer ungerechten Eroberungsab- 
sichten zu seyn ; — über die doppelte 
Gefahr, in die er sich setzen würde: 
wenn er den Auftrag gut ausführte, 

* 

den Neid und die Besorgnifs, von der 
er sie auf jener Seite befreiete, sich 
selbst zuzuziehen, und, wenn er un- 
glücklich in seiner Expedition wäre, 
wie er es höchst wahrscheinlich seyn 
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müfste) Schadenfreude und Verach- 
tung von einer Seite, und Hafs und 
Verabscheuung von der andern, über 
sich herfallen zu sehen; — endlich über 
die Unmöglichkeit, selbst bei den 
mit allen gewöhnlichen Vorurtheilen 

I v 

behafteten Menschen durch einen sol- 
chen Feldzug etwas zu gewinnen , da 
er hingegen bei Allen den besseren, 
itzt weit mehr Ehre bringenden Ruhm 
eines weisen Beherrschers über ein 
glückliches Land, und dessen Liebe 
und Vertrauen aufs Spiel setzen wür- 
de! 

I 

Von der andern Seite wird dann 
wieder seine grofse ........ und 

seine . . / . abgehandelt. Auch er- 
wägt man, dafs die emigrirten Prin- 
zen und ihre Anbiinger ohne Zweifel 
alles Mögliche angewendet haben, ihn 

P a 
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in ihr Interesse zu ziehen ; dafs sie 
ihm, bei ihrer Unwissenheit, bei ih- 
rer zur Natur gewordenen Aufschnei- 
derei und Verachtung des Französi- 
schen Volkes, die Unterjochung Frank- 
reichs als eine sehr leichte Sache vor- 
stellen werden; dafs er und andre 
Deutsche Fürsten wohl in die kurz- 
sichtigen und eigennützigen Ideen die- 
ser Elenden eingehen könnten, da ih- 
nen die Französische Nation nur aus 
den meistens schlechten Leuten be- 
kannt ist, die im siebenjährigen Krie- 
ge die Armee derselben commandir- 
ten, aber gröfstentheils Creaturen von 
Favoriten und Maitressen waren und 
den ganzen Krieg nur als Finanzope- 
ration für ihren Beutel betrachteten, 
— oder auch aus den Französischen 
Friseurs, die ihre Höfe als Prinzen- 
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und Pagenhofmeister, als Secretaire, 
Bibliothekare, Coinödianten, Kammer- 
diener und vertraute Galopins zieren; 
ferner da die Fürsten durch die höchst 
einseitigen lügenhaften Nachrich- 
ten ihrer Gesandtschaften ganz ohne 
Begriff von dem wahren Gange der 
Revolution und von dem gegenwärti- 
gen Zustande Frankreichs geblieben 
sind. Und liefsen sie sich nun, meint 
man, erst zu Einem wirklichen Schrit- 
te in der ganz Europa interesiirenden 
Sache verleiten, so könnten sie nicht 
ohne die gröfste Schande und Gefahr 
wieder zurück treten. 

So wenig ich auch noch an das 
sehr unwahrscheinliche Gerücht und 
überhaupt an wahren Krieg glaube, 
so sehr interessiren mich doch die 
mannichfaltigen, belehrenden Verhand- 
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lungen über diesen Gegenstand. An- 
fänglich sah ich mit Erstaunen, dafs 
die meisten Menschen, welche über 
diese Sache sprachen, den Krieg gar 
nicht fürchteten, sondern ihn vielmehr 
wünschten. Je mehr ich aber Gele- 
genheit habe, über die Sache gründ- 
lich motivirte Meinungen von allen 
Seiten zu hören, desto mehr über- 
zeug’ ich mich, dafs, wenn, die Fran- 
zosen im Innern ihres Landes mit 
Krieg; überzogen werden sollten, es 
zu ihrem Vortheil, und wohl nur zum 
Nachtheil des Königs von Frankreich 
und der Krieg führenden Mächte aus- 
fallen würde. 
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Neun und dreissigster Brief. 



Paris, den 17. März 179a. 

Diesen Morgen brachten wir auf dem 
Place de Gr'eve zu, wo die neue 
Garde des Königs v<?r dem H 6 tel de 
ville aufraarschirt war, um vor der 
Munizipalität und einer grofsen Men- 
ge Volkes den Eid der Bürgertreue 
zu schwören. Die Frage an einen 
Nationalgarden (diese hatten die kö- 
nigliche Garde umringt : ) s’il dtoit per - 
mis d’entrer dans le cercle ? half uns 
gleich ohne alle Umstände mitten in 

l 

den Kreis, wo nur wenige wohlgeklei- 
dete Männer standen; und -bald dar- 
auf hatten wir den imposanten Ruf 
von 1800 Mann zu Fufs und zu Pfer- 
de: je jure! rund um uns her. Dann 
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folgte ein dreimaliger Ruf: vive la 

1 t 

nation! den alles Volk mitrief und 
wobei es aus allen Kräften applaudirte, 
aber ihn nicht mit einem: vive le roil 
erwiederte. Ein Officier rief so, als 
wollt’ er es proponiren : vive le roi ! 
doch weder die Truppen , noch das 
Volk ergriffen den Wink. Nun soll- 
te die Garde noch in Gala vor dem 
Hotel vorbei paradiren. Wir eilten 
daher , im Hotel selbst einen Platz zu 
bekommen; und das gelang uns, 
so grofs die Menge von Zuschauern 
auch war , < ohne alle Schwierigkeiten. 
Die Reiter nebst ihren Pferden, und 
das Fufsvolk waren sämmtlich auser- 
lesen schön und imposant anständig; 
sie machten dreimal die Tour vor 
der Municipalität , und die Officie- 
re salutirten , wenn sie vor derselben 
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vorbei ritten, jedesmal mit dem De- 
gen. Nur fünf oder sechs thaten es 
nicht, wurden aber durch den Zuruf 
des Volkes auch sogleich laut bezeich- 
net. Den meisten Officieren , und 
selbst vielen Gardisten , sah man den 
Zwang und heimlichen Unwillen bei 
dieser, nach militairischen Begriffen 
so unmilitairischen Feierlichkeit deut- 
lich genug an, und es ward uns eben 
nicht schwer zu glauben, was man 
schon häufig laut sagt, dafs die neue 
Garde des Königs gröfstentheils aus 
Königlichgesinnten bestehe. Ich fürch- 
te, sie wird bald zu neuen Streitig- 
keiten Anlafs geben. 

Die merkwürdigste Person bei der 
Ceremonie war für uns der Maire Pc- 
tlon, 'der in grofser Behaglichkeit und 
mit heimlicher boshafter Freude die 
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Demiithigung des stolzen Militairs ge- 
nofs. Er ist ein ziemlich grofser, et- 
was breiter Mann. Sein Gesicht, und 
besonders seine Stirn , ist offen, aber 
flach. Man hält ihn im ersten Augen- 
blick für kalt j bald aber scheint ver- 
schlossene Leidenschaft durch. Unbe- 
schreibliche Selbstgefälligkeit und auf 
sich selbst ruhende Wichtigkeit zeig- 
ten sich bei ihm in Mienen, Gaber- 
den und Gang sichtbar. 

Für fV** war es sehr überra- 
schend, dafs das zuschauende Volk 
kein Bedenken trug, den Schandpfahl 
mitten auf dem Platze von oben bis 
unten zu besetzen. Dies erhielt um 
so mehr Bedeutung, da gleich nach 
der Ceremonie eiiji Felddieb, der Obst* 
bäume gestohlen hatte, an den Pran- 
ger gestellt wnrde. Mich interessirte 
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hierbei die Gewalt der Meinungen. 
Der Mensch war ein armer lumpiger 
Gärtnerbursche aus der Provinz, und 
noch dazu ein Savoyarde von Geburt; 
es kannte ihn folglich von allen den 
tausend Menschen, die da standen, 
gewifs nicht Einer: aber dennoch war 
er vor Scham so tief gebeugt, dafs er 
sein Gesicht immer in den Busen ver- 
barg und von oben die Haare dar- 
über fallen liefs. 

• Als wir eben den Platz verlassen 
wollten, waren wir auf einmal mit ei- 
nem grofsen Gewühl von Menschen 
umringt , die einen , zwischen zwei 
Nationalgarden einher gehenden jun- 
gen, wohl gekleideten, Menschen be- 
gleiteten. Sie schrieen unaufhörlich.: 
ah , le 'voleurl ä la lanterne! ä la 
lanterne! und dabey rieben sich meh- 
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rere blutgierige junge Bursche in der 
höchsten Leidenschaft wüthend die 
Hände. Ich drängte mich an den ei- 
nen Gardisten, der, wie sein Came- 
rad, bei allem Fragen des Volkes das 
tiefstp Stillschweigen beobachtete und 
das Auge immer scharf auf den jun- 
gen frech lachenden Menschen gerich- 
tet hatte. Die äufserst grofse Frech- 
heit des Letztem machte mich wirk- 
lich irre , ob er auch wohl ein Dieb 
sei. Ich drängte mich daher dicht an 
den Gardisten, und sagte ihm leise: 
dites moi , hon camerade , qua-t-il vo- 
16? Ohne mich anzusehn, antwortete 
er ganz leise: une montre; assistäs 

nous! (Eine Uhr. Stehen Sie uns 
bei!) So ging er immer mit den ra- 
schesten Schritten vorwärts, und ich 
schlofs mich an ihn an. Ein andrer, 
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no,ch jüngerer Mensch im National- 

i •• 

garden - Uberrocke, der eben auch 
vorbei ging, schlofs sich auf einen 
blofsen Wink sogleich an den andern 
Gardisten an; und mit manchem gu- 
ten Wort, Zureden , auch wohl (wenn 
gar zu elendes Lumpengesindel so um 
den j'ungen Menschen rings herum 
sprang, nach ihm griff, und immer 
schrie: ä la lanterne!) mit manchem 
ernstlichen Zuruf und Rippenstofs, 
brachten wir ihn glücklich ungehängt, 
längs dem Quay über die lange Brük- 
ke neben dem pont neuf , bis in die 
Wachtstube bei dem Palais de ju- 
stice. 

Da nahm ein j’unger Ofßcier von 
der Nationalgarde seine Mafsregeln 
wieder so vorzüglich gut, dafs , aufser 
dem Manne, dem die Uhr gestohlen 
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war und uns beiden Begleitern, kein 
Mensch* ihit in die WaChtstube drin- 
gen konnte. Uns fragte er ganz höf- 
lich, ob wir als Zeugen bei dem Ver- 
hör erscheinen wollten. Ich sagte: 
nein; wir wären Fremde, die blofs aus 
Neugierde gefolgt wären. Da der Gar- 
dist hinzusetzte: ich hätte ihm treulich 
beigestanden, den jungen Menschen 
vor der Wuth des Volkes zu bewah- 
ren; so liefs der Ofßcier uns erst ei- 
ne Weile, ungestört da. Hernach sag- 
te er aber sehr höflich: nehmen Sie 
es mir nicht übel; ich darf nicht ris- 
kiren, dafs sich nach und nach Zu- 
schauer versammeln ; wir sind hier 
nur eine Depotwache, und könnten 
dem Volke schwerlich widerstehen. 
Auf diese Aufserung gihgen wir denn 
auch gern. 
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Vom Place de Gr'eve mufs ich 
noch nachholen, dafs das Volk über 
dem berühmten revcrbere , dem Ho- 
tel de ville gegen über, mit dem Blu- 
te eines der Gehängten oder Geköpf- 
ten eine grofse Lilie zum Zeichen 

4 

hingemalt hat. Ein alter ansehnli- 
cher Bürgersmann , den ich mich 
kaum getraute zu fragen, welches der 
berühmte reverbere sei, erzählte so- 
gleich mit grofser Freude alle die 
Blutgeschichten, und setzte am Ende 
hinzu: «Das war eine Zeit! Da wart 
ihr nicht hier? Da mufste man hier 
seyn , um alle Tage ’was Neues zu 
sehn ! Da hättet ihr Mühe gehabt , zu 
irgend einer Tageszeit diesen schönen 
grofsen Platz zu passiren!» So blutgie- 
rig zeigt sich das Volk wirklich sehr 
oft. Ich hätte das nicht geglaubt ! 
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Doch Kinder, leichtsinnige bonvivans 
und schwer gedrückte Sklaven sind es 
ja fast immer; und die Franzosen, 
i oder vielmehr die Pariser, waren ja 
bisher alles dreies. 

Wir gingen hernach durch das 

% 

Palais de justice , von einem Tribu- 
nal ins andre, und wohnten so eine 
Weile mehreren Verhören und Reden 
bei. Das Tribunal hat ein sehr an- 
ständiges, feierliches Costume: die 

alte Französische Tracht ganz von 
Schwarzer Seide, und runde, vorn 
aufgeschlagene Hüte mit grofsen 
schwarzen Federbüschen. Vom Halse 
fallt ein breites dreifarbiges National- 
band , mit einer goldnen Freiheitsme- 
daille daran, die Brust hinunter. 

Es ist in der That unüberlegt und 
unverzeihlich, dafs man der National- 

ver- 
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Versammlung nicht ein anständiges, 
oder imposantes Costume gegeben hat. 
Das hätte denn doch wenigstens das 
Äufsere der vielen gemeinen niedri- 
gen Menschen unter den Deputirten 
versteckt. Du kannst Dir nicht vor- 
stellen, wie liederlich und lumpig 
Schneidergesellen - oder Gewürzkrä- 
mennäfsig fast die Hälfte der Leute 
in der Nationalversammlung aussieht! 
Noch dazu ist jetzt eben ein unförm- 
licher seidner Ueberwurf, wie ein 
Schlafrock, mit buntem Kragen Mo. 
de. Wie die Bursche in schmutzigen 
Stiefeln oder zerrissenen Schuhen dar- 
in herum zotteln. 1 — und ein solcher 
Anblick in Paris ! — 

Wir legten noch etwas Geld in ei- 
nigen Kupferstich- und Bücherbuden 
an, die wir im Hotel, in den Tuille* 
Zweiter TheiL Q 
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r leert und im Palais royal zu passiren 
hatten, gingen darauf nach Hause um 
unsern Einkauf abzulegen, und dann 
iin Palais royal wieder einmal zu ei- 
nem andern Restaurateur , wo wir es 
uns recht wohl seyn liefsen, und 
am Ende für ein ganz vortreffliches 
Mittagsessen nebst dem sehr guten 
Wein nur 11 Livres zu bezahlen hat- 
ten, was zwar fast 3 Rthlr. nach un- 
srem Gelde und folglich viel ist, aber 
in Verhältnifs der andern diners , für 
die wir 8 bis 10 Livres bezahlten, sehr 
wohlfeil war. Alles bis auf die fri- 
sche Butter, ä Venfant Jesus genannt, 
(der Herr Jesus mag wissen warum?) 
bekamen wir in der höchsten Voll* 
kommenheit. 

Von diesem Restaurateur - Hause 
wird eine komische Geschichte aus 



Digitized by Google 




dem alten Französischen rdgime er- 
zählt. Es war eins der ersten’ seiner 
Art, und gewann gleich das ansehn- 

t 

lichste Publicum für sich. Als sich 
eines Mittags sehr viele Gäste versam- 
melt hatten , erhob sich auf einmal 

ein allgemeines Murren , und mehre- 

{ 

re der mit Kreuzen und Sternen be- 
zeichnten Herren standen auf, und 
gingen fort. Der Wirth erkundigte 
sich erschrocken um die Ursache des 
Aufstandes, und man beschwerte sich, 
dafs er nicht besser dafür sorge , die 
gute Gesellschaft zu erhalten , und 
dafs er anfange allerlei Gesindel auf- 
zunehmen. — J «Wie so? 3» — Der - 
Mann dort am Fenster in einem ro- 
then Kleide ist der Scharfrichter von 

•* * j 

Lyon. Der Wirth bittet nur um ei- 
nen Augenblick Geduld, geht zu dem 

Q a 
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Manne hin , spricht sehr höflich zu 
ihm über das feinere Point d'honneur 

• • * 1 • ' V ‘ ' 

der adlichen Herren dort , über den 
Nachtheil den er gewifs gegen sei- 
nen Willen seinem Hause bringen 
würde, wenn er darauf bestände, in 
dieser Gesellschaft essen fcu wollen 
u. s. w. Der Rothrock besteht seiner 
Seits darauf, der Wirth solle ihm sagen, 
was ihn zu dieser Erklärung bewege. 
Je nun , erwiedert der Wirth; ich 
weifs , dafs Sie der Scharfrichter von 
Lyon sind. «Wer hat Ihnen das ge- 
sagt?» — ■ Der Herr dort im reichge- 
stickten Kleide mit dem Ludwigskreu- 
ze, der so eben zur Thür hinausgeht. 
— - «Der? Nun der ist auch der einzi- 
ge, der es wissen konnte; denn den 
hab’ ich im vorigen Jahre gebrand- 
markt.« 
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Vierzigster Brief. 



Pari*, den 18. März ■ 79»- 

Das Wichtigste aus unserem gestri- 
gen Leben denn es wird immer 
mehr unmöglich ganz vollständig zu 
erzählen — war eine Jacobiner- Sit- 
zung, zu der Freund B** uns ab- 
holte. 

Beim Eingänge wurden uns rothe 
tuchene Freiheitsmützen zum Kauf an- 
geboten , und ein Junge rief uns mit 
der gröfsten Zuversichtlichkeit nach: 
vous n euerer es pas , Messieurs , sans 
le bonnet de la libertd. B** führte 
uns erst in das Bureau , und ging 
dann allein in den Versammlungssaal, 
die Erlaübnifs für uns auszuwirken, 
da man itzt mit dem Zulassen schwie- 
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riger wird. Ein Mitglied mufs den 
Fremden erst laut proponiren und ein 
andres ihn unterstützen ; dann liest 
der Präsident den tarnen laut vor 
und fragt an, ob keine Reclamation 
dagegen sei. Gegen Messieurs * * 
war keine Reclamation erschollen , und 
so ' holte B * * uns bald. | 

Wir hatten bei ihm noch einen 
jungen Schlesier gefunden, der schon 
zwei Jahre in Paris lebt und wirkli- 
ches Mitglied des Jacobinerclubs ist. 
Dieser ging mit uns , und zeigte uns 
im Bureau einen Officier der Natio- 
nalgarde, Santerre , einen reichen 
Bierbrauer im Fauxbourg St. Antoine , 
und die Seele dieser thätigen Vor- 
stadt. Es ist ein grofser, starker, 
schöner Mann mit sehr tüchtigem 
und zugleich feinem Gesichte, derun- 
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aufhörlich mit Expediren für diesen 

und jenen , an der Ecke eines Ti- 

* 

sches stehend , beschäftigt war, auch 
hernach in der Sitzung viel sprach 
und immer in grosser Thatigkeit blieb. 

In dem Saale fanden wir den Prä- 
sidenten, die Gensoren, einen Redner 
auf der Tribüne und viele Mitglieder, 
wirklich mit der Freiheitsmütze auf 
dem Kopfe ; auch auf den Volkstribü- 
nen safsen Viele damit. Es ist doch 
eine gar zu hüfsliche Form! Auf un- 
srem Theater pflegt der Galeerensklav 
von Falbaire in einer solchen ro- 
then Sackmütze zu spielen; vielleicht 
fiel mir diese Freiheitsmütze auch 
mit deshalb so widrig auf. Übri- 
gens bestieg kein Redner die Tribüne 
ohne sie. Einem Deputirten von Lyon, 
der keine aufhatte, warf ein Mitglied 



Digitized by Google 




248 

von unten sein£ zu. Jener schien dies 
erst für Scherz zu nehmen , und warf 
sie hinter sich; bald flog ihm aber ei- 

i 

ne andre zu , und die Volkstribünen 
schrieen: le bonnet! Ic bonnet! bis 

er sie aufsetzte. Da dies$ Mütze ver- 
mutlich künftig oft auf dem Tum- 
melplatz erscheinen wird , so bring’ ich 
eine zur Probe mit. Sie soll mir auf der 
weiteren Reise zur Schlafmütze dienen, 
und das ist bei unsrem Freiheitsschlafe 
gar nicht aufser dem Costume. 

' Roberspierrc zeichnete sich heute, 
ohne ein Wort zu sprechen , durch 
sein auffallend übermüthiges Betragen 
aus. So wie er hinein trat, warf er 
sich gleich mit trotzender Geberde auf 
einen Stuhl, der etwas vorgerückt 
dicht am Eingänge stand, und safs 
mit in die Höhe geworfenem , elegant 
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frisirtem Kopfe und über einander ge- 
schlagenen Beinen unbeweglich da, 
ohne dafs er irgend einigen Antheil 
an den Verhandlungen nahm : gerade, 
als müsse er sich unter die Burschen 
blofs deshalb mengen , weil er sie 

brauche, und als erwart’ er nur, dafs 

• 

etwas ihn Betreffendes Vorkommen 
werde. Sein flaches,' etwas einge- 
drücktes Gesicht von blasser Farbe 
und sein heimtückisches Auge mach- 
ten seine Insolenz in Stellung und 
Geberden noch beleidigender. 

Als das Protokoll von den Ver- 
handlungen der vorigen Sitzung vor- 
gelesen worden war, kam eine Mili- 
tär- Deputation von zwanzig Mann 

mit einem Unterofficier , der eine Re- 

% 

de wie ein tragischer Acteur ablas 
und darin die Jacobiner um ihren 
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Beistand in einer Sache anrief, die er 
morgen bei der Nationalversammlung 
Vorbringen wollte; 

Dann erschien und redete ein De- 
putirter von der Municipalität zu Lyon 
in gleicher Absicht. 

Darauf kam ein Nationalgarde, der 
den Morgen im Schlosse auf der Wa* 
che gewesen war, und stattete ei- 
nen aufhetzenden Bericht über einen 
/ 

Rangstreit ab, der schon heute zwi- 
schen der Garde du roi und der Gar- 
de nationale in den Tuillerieen vorge- 
fallen sei. Er legte auch grofses Ge- 
wicht darauf, dafs man dort auf dem 
Platze nur vipe le roi und vipe la rei- 
ne! gerufen, ohne vipe la nation! 
hinzuzufügen, und dafs selbst die mei- 
sten von- der Nationalgarde jenes 

mitgerufen hätten. Eia dicht neben 

» 
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uns sitzender Officier von der Natio- 
nalgarde sagte zu uns , aber leider 
flisternd, wie überall die Gemäfsigten : 
auch ich war auf der Wache j ich und 
viele neben mir haben nicht vive le 
roi gerufen. Ich sagte ihm, es schie- 
ne mir vielmehr sehr klug , dafs man 
auf dem Volksplatze vor dem Hotel 
de ville nur vwe la nation ! und vor 
des Königs Fenster nur vwe le roi ! ge- 
rufen hätte, da beide Theile noch 
nicht daran gewöhnt wären , sich als 
harmonierende Glieder Eines Körpers 
anzusehen. 

Das war ihm indefs doch nicht 
recht. Auch erfuhr ich bald, dafs ich 
es nicht hätte laut sagen dürfen. Da 
der Gardist die Sache gar zu hämisch 
vostellte, liefsen sich Einige mit ei- 
nem etwas mifs billigenden ah! ah! hö* 
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ren; und sogleich erschollen von den 
Tribunen Und im Saale hundert Stim- 
men: ah les Feuillants ! ah les F >yali- 
stes! So wenig leiden sie unter ihren 

f 

eigenen Mitgliedern die geringste Mä- 
fsigung. Bald darauf ward ein Frem- 
der, der den Eintritt verlangte, durch 
Reclaination abgewiesen, und zwar 
mit der Aufserung: er röche nach 

Feuillantisme. Der Präsident Thuriot, 
ein Mann von Charakter, ob mir 
gleich .sein störrisches , rauhes Wesen 
und Gesicht nicht gefällt , sagte darauf 
recht gut: weil ihr diesen Fremden in 
der Form verwerft, so soll er abgwie- 
sen seyn; allein ich glaube nicht, dafs 
wir Ursache haben, die Feuillants so 
sorgfältig zu entfernen. 

- Die; Hauptsache in dem Vortrage 
des Nationalgardisten war , dafs man 
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ihnen , denen nach der Constitution 
die Ehrenwache zukomme , habe 
einreden wollen , die Ehrenwache sei 
draufsen bei der äufsern Thür, da 
sie doch wohl bei der innern sei , de- 
ren sich die Garde du roi bemächtigt 

f 

hätte! Noch sprach er sehr boshaft 
über das digne quatuor ( lloi y Reine, 
Dauphin et Madame ) das sich sehr 
geflissentlich der Garde am Fenster 
präsentirt, und sich habe beklatschen 
lassen. Er schlofs mit der Geschich- 
te, dafs die Garde du roi sich schon 
hätte herausnehmen wollen, einen 
Nationalgardisten, der mit der rothen 
Freiheitsmütze auf dem Kopfe im in- 
nern Schlofshofe herumgegangen, von 
dort zu entfernen; dieser aber sei 
brav genug gewesen, die ganze Wa- 
che und alle Officier de la maison du . 
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roi zu brusquiren — le voila Mes- 
sieurs! Und nun trat ein Sapeur von 
der Nationalgarde auf, und erzählte 
seine Bravour, wie ihn nichts habe 
bewegen können, seine Freiheitsmütze 
abzunehmen und sich von den Tuille- 
rieen zu entfernen, weder Vorstellung 

und Befehl des commandirenden Ofli- 

* y 

ciers , noch List einiger gardes du roi , 
oder Gewalt. 

Der Präsident sagte wieder sehr 
verständig : es wäre sogleich auszuma- 
chen , welches der eigentliche place 
d’ Honneur sei , und ob er der Natio- 
nalgarde nach dem Gesetze zukomme. 
Er fordere die alten gedienten Solda- 
ten , die sich vielleicht in der Gesell- 
schaft befänden , auf, hierüber Zeug- 
nifs abzulegen, und Andere, die Con- 
stitution zu Rathe zu ziehen. 
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Nun traten einige alte Grauköpfe 

hervor, und sagten, sie hätten 3o bis 

4o Jahr im Militaire gedient; ihr 

Zeugnifs wäre unverwerflich , und sie 

müfsten erklären, dafs die Garde de 

corps du roi immer als das vor- 
• 1 • <■ 
nehmste Corps angesehen worden sei, 

und dafs dieses die innerste Thür 

besetzt gehalten habe. 

Ein Andrer trat mit der Constitu- 
tion in der Hand auf, und sagte: hier 
ist der Artikel, welcher der National« 
garde den Ehrenplatz bestimmt. Ich 
bin morgen auf das Schlofs zur Wa- 
che beordert , werde mit der Consti- 
tution in der Patrontasche hingehen, 
und wenn man mich anders wohin 
als an die innerste Thür stellen will, 
dem commandirenden Officier den Ar- 
tikel vorlesen und dann sehen, wer mich 
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von da, wo ich hingehöre, fort trei- 
ben soll. Dies ward denn natürlich 
sehr applaudirt. Ich fürchte, die neue 
Garde wird bald zu unangenehmen 
Scenen Anlafs geben ! 

Nun trat ein Mr. Paulveret auf, 
und sprach sehr vernünftig über die 
Sache. Er versicherte zuerst: das um- 
stehende Volk habe an dem vive le 

A 

roi! durchaus keinen Antheil genom- 
men. Dafs die garde du roi es gerufen, 
sei sehr natürlich und sogar pflicht- 
mäfsig; nnd dafs von der National- 
garde Viele mitgerufen hätten, schie- 
ne ihm auch sehr natürlich. Er wol- 
le indefs hoffen , es sei nur eine für 

i 

den Augenblick verzeihliche Nachläs- 
sigkeit von ihnen gewesen, dafs 
sie nicht , nachdem sie jenen Ruf 
mitgemacht, auch ihrer Seits vive la 

naiiou 
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nacion ausgebracht hätten. Doch schie- 
ne ihm das alles nicht von grofser Be- 
deutung; *— (grofses Morren — ) er 
müsse' über etwas Wichtigeres spre- 
chen. Mit Verwunderung habe er 
heute wahrgenommen, dafs die Natio- 
nalgarde noch immer mit Kanonen bei 
dem Könige auf di.' Wache ziehe, da 
sie doch keine Sicherheits-, sondern 

s 

eine Ehrenwache sei. Er wolle auch 
gar nicht einmal Gewicht darauf le- 
gen, dafs es auffallen und den König 
beleidigen könne; nur wolle er zu er- 
wägen rathen, ob es klug sei, drei 
Kanonen einer Wache mitzugeben, 
die nicht im Stande seyn würde, sie 
zu beschützen , wenn es der g arde du 
roi einmal einliele, sie ihr zu neh- 
men und =- sich selbst in den gefährli- 
chen Besitz davon zu setzen. — Das 

Zweiter Theil. * R 
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machte einigen Eindruck ; es war gut 
räsonnirt: aber dennoch murrten die 

- i 

Tribünen, und wollten immer nicht 
wieder ganz ruhig werden; ja, endlich 
stieg in der obersten Volkstribüne so- 
gar ein altes Weib auf die vorderste 
Bank , und rief den Hintersten zu : 
taises vous Feuillauts ! ä la porte avec 
ces mau di cs Feuillants ! 

Der vernünftige Mann fügte noch 
hinzu: Man müsse bei seiner Bedenk* 
Jichkeit auch erwägen, dafs die Natio- 
nalversammlung in denTuillerieen ver* 
sammelt sei, und also ihr die Kano- 
nen, die man unnöthiger Weise zur 
Sicherheit des Königs dorthin bringe, 
gefährlich werden könnten. Er habe 
heute auch sehr unrechtmäfsiger Wei- 
se eine Wache von der garde du roi 
beim Eingänge zur Nationalversamm- » 
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iung, an der Seite der Feuillanrs , ge- 
funden. Deshalb trüge er darauf an, 
ob es nicht besser wäre, dafs die Na- 
tionalversammlung ihr Locale bei 
solchen Umständen veränderte. 

Es fielen manche Anspielungen auf 
eine gestrige Verhandlung vor, von 
der ich dir bei dieser Gelegenheit 
doch Nachricht geben mufs, um dich 
mit einem Blick die innere Gihrung 
und das allgemeine Mifstrauen überse- 
hen zu lassen. Gestern verbreitete 
sich überall das Gerücht, der König 
wolle sein Amt niederlegen, und die 
Nationalversammlung werde die Kö- 
nigin des hohen Staatsverbrechens an- 
klagen. . Man hat zu Passy eine un- 
geheure Anstalt zur Verfertigung fal- 
scher Assignate entdeckt, und Viele 
behaupten, dafs die Königin Antheil 

Ra 
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daran habe. Das sollte denn zur nach- 
sten Veranlassung ergriffen werden. 
Es sind 4 00 > 000 Liv. an Stempel 
gewendet worden, die man in Eng- 
land hat schneiden lassen. Die Jaoo- 
biner haben gestern darüber eine au- 
fserordentliche Sitzung gehalten und 
über den möglichen Fall berathschlagt. 
Der Präsident ist indefs dabei wie- 
der sehr verständig gewesen und hat 
über die aufserordentliche Versamm- 
lung sein Mifsfallen bezeugt. »Es wä- 
re möglich, sagte er, dafs das Gerücht 
blofs ausgestreuet worden sei, um sie, r 
die Jacobiner, verhafst zu machen.» 
So spricht auch die gestrige Abendzei- 
tung davon. Die heutige Zeitung s r etzt 
noch hinzu: die Königin sei wirklich 

en dämence. * ' 

Nun folgte ein sehr umständlicher, 



» 
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unerträglich weitschweifiger Bericht 
von den Unruhen in Arles , wo man, 
wie in vielen andern Städten des süd- 
lichen Frankreichs, die Contrerevolu- 
tion förmlich hat anfangen wollen. 

Wir erfuhren mit unzähligen De- 
tails , dafs dort die Royalisten Chiffon- 
niers heifsen, (nach einem Abbe Chif- 
fon, bei dem sie sich zu versammeln 
anfingen) und die Patrioten Monnoyers , 
weil die meisten in der Münzstrafse 
wohnen , u. s. w. Alles lief am En- 
de darauf hinaus, zu zeigen, dafs die 
Commission, welche die vollziehende 
Gewalt im Novemb. 1791 hingeschickt, 
um Ordnung zu stiften, die Stadt in 
den Contrerevolutions - Zustand ver- 
setzt , sie mit Kanonen , Munition 
und verbesserten Festungswerken ge- 
gen die Nation versehen, und nach 
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ihrer Rückkunft am »oten ‘Februar 

i 

einen ganz falschen Bericht abgestat* 
tet hätte. Jetzt , da die Nationalver- 
sammlung bereits erklärt habe, dafs 
ein ansehnliches Corps Truppen hin«' 
geschickt werden müsse, sei man wie- 
der im Begriff, nur Linientruppen da- 
zu zu gebrauchen, da es doch eigent- 

* 

lieh Nartionalgarden seyn sollten, u. s. w. 

Am Ende brachte der Mensch, 
der uns eine Stunde lang unbeschreib- 
liche Langeweile gemacht hatte, einen 
sehr wahren und wichtigen Gedanken 
vor. Es sei , sagte er , ein grofser 
Irrthum, in welchen die Minister und 
die Aristokraten nach und nach die 
Nation und die Nationalversammlung 
selbst geführt hätten: die Patrioten 

und Antirevolutionisten oder Aristo- 
kraten als zwei Partheien zu betrach- 



Digitized by Google 




2$3 

t 

ten. Darin läge der Same aller Strei- 
tigkeiten und des Bürgerkrieges , der 
itzt an allen Ecken auszubrechen dro- 
he. Die Nation , die gahze Nation, 
habe die Constitution durch ihre Re- > 
präsentanten angenommen ; nur bei 
Auswärtigen könnten Partheien dar- 
über Statt finden , ob es auch die 
#> . 

ganze Nation gethan habe , und ob die 
Constitution auch gut sei. Im In- 
nern könnten verschiedne Partheien 
mit verschiednen Absichten und Grün- 
den gegen beides auftreten, und wä- 
ren dann eines Besseren zu überzeugen, 
oder zu überwältigen ; die Französi- 
sche Nation aber, welche die Con- 
stitution angenommen habe, könne 
nicht als Parthei gegen ihre Widersa- 
cher angesehen werden. — Es liegt 
darin wirklich sehr viel, weit mehr, 
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als er zu entwickeln vermochte, und 
ich mir selbst, wenigstens in diesem 
eiligen Augenblicke, zu entwickeln ge- 
traue. 

Oft dacht’ ioh bei der heutigen 
Jacobiner-Sitzung «n das schöne Sinn- 
gedicht von Guthe y das, um eben so 
gerecht , als schön zu seyn , nur von 
dem jetzigen Jacobin er- Club gelten 
darf: 

Jene Menschen sind toll! so sagt ihr von hef- 
tigen Sprechern, 

Die wir in Frankreich so laut hören auf 
, Strafsen und Plätzen. 

Auch mir scheinen sie toll; doch redet ein 
Toller in Freiheit , 

Weise Spruche, wenn, ach! Weisheit in 
Sklaven verstummt. 
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Ein- und vierzigster Brief. 



"Paris, den 30. März 1792I 

Gestern hat uns die Nationalver- 
sammlung eben »nicht viel Spafs ge- 
macht,» wie die Sachsen oft von sehr 
ernsthaften Sachen sagen. 

Den frühen Morgen hatten wir es 

erst mit der Policei der Section und 

* 

* 

Mairie zu thun. Um die Erfahrung 
zu machen , begleiteten wir unsern 
Freund P * * , der abzureisen gedenkt, 
und sich mit einem Passe auf alle 
Fälle versehen wollte.- Bei der Muni- 
cipalität sagte man ihm : er müfstÄ 

sich von der Section , in der er wohn- 
te, ein Zeugnifs geben lassen, dafs er 
da so und so lange logirt hätte, und 
damit auf die Mairie gehen. Zu dem' 

t 
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Bureau der Section mufste sein Wirth 
ihn begleiten, um mit seinem Haus- 
buche die Wahrheit zu belegen. Er 
trug ihn aber erst jetzt in das Buch 
ein , - um dort den Tl ag seiner An- 
kunft zu beweisen. Man empfing uns 
äufserst höflich, fragte aber den Wirth 
sehr genau aus, und ging mit ihm 
sehr scharf zu Werke, da man fand, 
dafs sein Hausbuch seit dem Novem- 
ber 1791 nicht durch eine Unterschrift 
der Policei verificirt war , welches, 
nach einem schon alten Pariser Poli- 
ceigesetze, wenigstens alle vier Wochen 
geschehen soll. — «Um 7 den Herrn 
Eurer Nachlässigkeit wegen nicht auf- 
zuhalten , wollen wir diesen Akt des- 
sen ungeachtet ausfertigen; aber mor- 
gen ' zeigen wir Euch an.» p** be- 
kam also, auf Vorzeigung seines alten 
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Passes, das Attestat, und nun gingenf 
wir mit ihm nach der Mairie. 

Äufserst angenehm ist es in den 
Französischen öffentlichen Gebäuden, 
dafs überall Portiers bei den Haus- 
thiiren, und Aufwärter bei den Ein- 
gängen und Treppen stehen, die ei-* 
nen immer gerade nach den Bureanx 
zeigen, wo man zu thun hat, und wo 
noch aufserdem eine grofse Über- 
schrift über der Thür steht. • Auch 
ist es schön, dafs alle die öffentlichen 
Gebäude herrliche Palläste sind. 

In der Mairie forderte man P** ' 
den Pafs und das Attestat von der 
Section ab , und dann erhielt er ei- 
nen gedruckten Zettel mit der Un- 
, terschrift des Maire Petion , dafs er 
keines Passes bedürfe und dafs, weil 
kein solches Gesetz an die Municipa- 

i 
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lität gelangt sei , man den Reisenden 
ungehindert passiren zu lassen habe. 
— Hier ist er in natura. 

k ^ ' »-i *• ^ ■ • 

MUNICIPALIT^ DE PARIS.. 

PAR LE MAIRE 
ET LES OFFICIERS MUMCIPAUX. 



EXTRAIT 

DU REGISTRE DES DÄLlBliRATIONS 
DU CORPS MUNICIPAL. 

Du Mardi 7 Fevrier 1793. 

Van quatriime de la Liberti . 



AVIS 

• • ' 1 

IJNE foule de Citoyens se presente 
journellement k la Maison commune, 
pour y obtenir des Passeports. 
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LE CORPS MUNICIPAL d&lare 

■ i 

que la Loi ne lui ötant pas parvenue, 
il ne peut ni ne doit en deliyrer au- 
cun. 

Sign£, PETION, Maire. 

Dejoly , Secretaire-greffier. 

Bei der ganzen Expedition fanden 
wir heute überall viel Ordnung und 
Genauigkeit, und eine sehr artige Be- 
handlung , \ die man bei unsern Ge- 
schäftsmännern leider! so selten findet; 
P** hatte nirgends etwas für die Ex- 
pedition zu bezahlen. Bei der Section 
sagte der Oberste dem Secretair aus- 
drücklich: es wäre nicht nöthig, ihm 
die unnöthigen Kosten mit einem 
Stempelbogen zu machen. Bei uns 
tfrird umgekehrt sefer nach solchen Ge-' 
legenheiten gegeitzt. 
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Beim Eingänge zur ÜNationalver- 

. f 

Sammlung erfuhren wir, wie weit die 
Speculation mit den Entree- Billetten 
geht. Wir hatten von einem Mitglie- 
de grüne Billette zu einer mit einem 
Drathgitter versehenen Seitentribüne. 
Kaum waren wir auf dem Platze , so 
rief uns ein lumpiger Mensch zu : auf 
die Billette würden wir schlecht pla- 
cirt seyn; er wolle uns für 2 Livres 
besser^ verschaffen. Das liefsen wir 
uns denn wohl gefallen. Kaum hatte 
er uns , so trat ihm dfer Lohnbedien- 
te in den Weg, der uns am ersten 
Tage Billftte verkauft hatte , und be- 
hauptete, lyü* gehörten ihm zu. Un-, 
/ ser Lotterbube behauptete aber sein 
Hecht, omd führte uns durch viele 
Strafsen und Durchgänge nach einer 
ganz andern Seite der Tuillerieen, um 






Digitized by Google 




einen Secretair einer Comittee aufzu- 
iischen, «der ihm Verbindlichkeiten 
habe, und ihm Billette zu den besten 
Tribünen gar nicht .versagen könne.» 
Auf dem Wege unterhielt er uns von 
den Jacobinern, deren tumultuarische 
Sitzungen er nach seiner Art sehr gut 
charakterisirte : cest encore pire qui- 
ci , sagte er (da geht es noch ärger 
her , als hier). Nach langem heixnli- 
chen Pochen, Suchen und Ohrenfli- 
stern, kam denn wirklich ein sehr an- 
ständig gekleideter Mann aus einem 
Zimmer, ging mit uns durch mehrere 
Gänge und Höfe , und reichte endlich 
durch eine Thüröffnung unserm Man- 
ne rosenrothe Billette zu der besser 
ren Tribüne. Dieser ließ sich nun 
zu den a Livres unsre grünen Billett^ 
geben , und stellte sich mit denen in 
der Hand wieder auf die Lauer. 
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' / \ 

In der Nationalversammlung fan- 
den wir viel Lärm über die Ordnung 
der zu verhandelnden Gegenstände 
und über den .Streit * um das Wort. 
Es hilft fast immer nichts , wenn der 
Präsident auch das Reglement vor» 
hälty welchem zufolge er mit Ver- 
thedung des Wortes zu Werke gehen 
mufs; sie wollen es immer alle zu- 
gleich haben , und erpressen es sich 
oft mit List und Gewalt. Wenn der 
Präsident mit allem Klingeln und Ru- 
fen sich selbst endlich einen Augen- 
blick Stille bewirkt hat und nun eben 
etwas ztttti> Stimmen > vortragen will, 
so fallen ihm die meiste Zeit junge 
Leute mit Ungestüm* -in die Rede, um 
sic h das W ort - zu verschaffen , ob- 
gleich die Diskussion schon durch die 
Mehrheit der Stimmen geschlossen ist, 

Ir ! i ZU— 
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zuweilen auch blofs, um ihm Vorwür- 
fe zu machen , dafs er den Vortrag ' ^ 
nicht recht gestellt habe. 

Äufserst verächtlich zeigen sich Vie- 
le auch dadurch, dafs, wenn man eine 
Committee oder Commission ernennt, 
und die Nahmen der Gewählten von 
den Secretairen aufgerufen werden, 
sie entweder nicht da sind, oder nicht, 
wie es sich gehört, antworten und 
zur Annahme der verordneten Sache 
hervortreten. Sehr oft rufen dann an- 
dere Mitglieder, wie die Schulknaben, 

4 k 

laut auf: »da gehen sie eben hinaus, 

weil sie sich zur Arbeit kuffordern hö- 
ren ! » oder ßin andrer ruft: «da sitzt 
er, und will sich nicht zu erkennen 
geben , » u. dgl. m. — 

Heute kamen auch die beiden neuen 
Minister, der vom auswärtigen Depar- 
Zweiter Thtil. S 
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tement und der vom Seewesen, um 
sich der Nationalversammlung zu prä- 
senteren. Beide hatten sich ihr Com- 
pliment aufgeschrieben. Der erstere 
liefs das seinige sogar von einem Se- 
cretair ablesen , «weil er heiser sei,» 
worüber die losen Bursche ihn laut 
auslachten. Der andre las es selbst, 
konnte aber sein Geschreibe nicht 
recht zusammen buchstabieren , und 
beschlofs sehr unklug damit: «er würde 
treulich alles ausrichten, was Se. Maje- 
stät der König ihm beföhle.» Dafür 
blieb er aber auch unapplaudirt. So 
wenig ministerhaft die beiden Herren 
auch aussahen, so waren sie doch in 
Trauergala geputzt, und stachen sehr 
auffallend gegen einige Deputirte ab, 
besonders gegen zwei der allerlie- 

l 

derlichsten in schmutzigen Stiefeln, 
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abgetragenen Rocken und altem , grau- 
en Hute , der ihnen auf dem halben 
Hinterkopfe hing. Und diese Men* 
sehen hatten sich gerade den beiden 
Ministern gegenüber auf die Stufen* 
welche die Huissiers immer zum Sit- 
ze des Präsidenten hinaufsteigen müs- 
sen, hingesetzt, oder fast hingestreckt. 
Wahrlich, man müfste die schöne, 
grofse Sache der Französischen Revo- 
lution nicht halb so innig zu Herzen 
nehmen, als ich, um über diese un- 
würdigen Repräsentanten eines so vor- 
trefflichen Volkes nicht äufserst auf- 
gebracht zu seyn ! — 

Über einige kleine Vorsichten, 
die man in der Nationalversammlung 
braucht, die Luft gut zu erhalten, 
mufs ich Dir noch ein Wort sagen. 

I 

Man sprengt öfters mit Essig den gan- 

S 2 
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zen Boden, in welchem einige, mit 
grobem Eisendrath beflochrne Öff- 
nungen sind, wodurch der Saal von 
unten herauf erwärmt wird. Dieses 

erhitzte Eisen dient beim Sprengen 

✓ 

zugleich zum Ptäuchern. Viele Mit- 
glieder lassen sich auch oft etwas 
Essig auf die Hand giefsen. — In 

f 

den Fenstern sind einige von den 
sehr grofsen prächtigen Scheiben so 
eingesetzt, dafs sie an einer Schnur 
geöffnet und, halb vorgebogen, heraus 
gerückt werden können, wodurch die 
Luft von aufsen eindringen kann) 
aber sogleich in die Höhe steigen 
mufs, damit der Zug niemanden tref- 
fe , selbst die hohen Tribünen nicht. 

Aus der Nationalversammlung gin- 
gen wir , durch das angenehme Wet- 
ter gelockt, nach den Champs elisdes , 
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wo wir bei einem Traiteur unsere 

« 

Mittagsmahlzeit recht gut hielten. Von 
da wanderten wir mit einem angeneh- 
men Umwege längs der Seine nach 
dem Palais royal , um dort im Caf- 
fee Valois unsre Tasse Caffee zu trin- 
ken. Wir wählen fast jedesmal ein 
- andres Caffeehaus , und sehen daher 
eine Menge sehr Verschiedener Ge- 
sichter; denn fast jedes Caffeehaus 
hat ifzt seine eigne Gesellschaft. 

77^** ging nach der Oper, um das 
Ballet Psyche noch einmal zu sehen; 
ich zu den Buffisten, wo ich la cosa 
rära ganz unübertrefflich schön vor- 
stellen sah. Die Balletti und der- 
Mandini waren unbeschreiblich ange- 
nehm und interessant. Ubei" dieses 
Theater schreib’ ich dir wohl nach- . 
stens einen ganzen Brief. 
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V 



\ 



Man könnte hier aus den sehr 
häufigen, zumTheil sehr witzigen Zei- 
tungen beider Partheien ein recht un- 
terhaltendes Tagebuch ausziehen. Ein 
witziges Wortspiel mit Narbonne und 
Grave , der an des Erstem Stelle ge- 
kommen ist , will ich Dir doch aus 
der ganz unsinnig royalistischen Zei- 
tung Iournal de la Cour et de la vil~ 
le , ab schreiben: 

Bulletin de la Ecllone francoise . 

• Le ponls esc toujours lent, l'csLomac dclabrc ; 
Nous compCions la tirer d’unc crise si grave, 
Mais son dtaC, esc cmpire. 

Ec le mial de Aarbonne ayanc mal operc, 
Comme cn un cas dcsespcre 
Nous l’acons mixe an via de Graue. 
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Zwei und vierzigster Brief. 



Paris, den 31. Man 1793. 

Endlich fangen wir an , es über uns 
zu gewinnen, dafs wir die Sitzungen 
der Nationalversammlung und der 
Clubs zuweilen den Theatern und Ge- 
sellschaften aufopfern. Nicht blofs 
die Abendsitzungen sind mit dem The- 
ater unvereinbar ; der starke Zuflufs zu 
allen guten Theatern , und die Schwie- 
rigkeit , einen bequemen Platz zu ha- 
ben, machen es nothwendig, wenig- 
stens eine Stunde vor dem Anfänge 
des Stückes hinzugehen: und dies 

kann man selbst nach einer lange dau- 
ernden Morgensitzung nicht mehr, da 
man nachher so spät zu Mittage essen 
mufs. Da das Thdatre franco is gestern 
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la mort de Ct ! sar von Voltaire angekün- 

I 

digt hatte , und da wir schon mehre- 
re Tage vorher im Publicum mit be- 
deutender Bewegung davon sprechen 
hörten, so nahmen wir von früh 
an unsre Mafsregeln darnach , und 
hatten dann ein doppelt interessan- 
tes Schauspiel. 

Ungeachtet wir über eine Stunde 
vor dem Anfänge des Stuckes kamen, 
fanden wir doch alle Plätze in den 
Logen und auf den Galerieen völlig 
besetzt ; es blieb uns weiter nichts 
übrig, als in das bereits gedrängt vol- 
le Parquet zu gehen, wo wir endlich 
mit vieler Mühe unter lauter aristo- 
kratisch gesinnten Leuten zu sitzen 
kamen. Die rothe Freiheitsmütze er- 
schien heute zum erstenmal im Schau- 
spiele, und auf' allen Plätzen, selbst 
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im ersten Range, safsen eine Menge 
Männer mit ihr auf dem Kopfe. 

So sehr wir auch erwarteten, dafs 
viele Stellen des Stückes grofse Wir- 
kung auf das Publicum thun müfsten, 
so iibertraf doch der laute ungestüme, 
fast allgemeine Anth$il, den man nahm, 
alles was wir uns gedacht hatten. 
Dafs viele schöne Charakterzüge und 
Verse zum Lobe der Freiheit im Mun- 
de des Brutus laut beklatscht wur- 
den , war sehr natürlich ; und wir 
klatschten, was auch unsre aristokra- 
tisch gesinnten Nachbarn darüber 
murren mochten , von ganzem Her- 
zen mit, als der Schauspieler folgende 

Stellen schön und wahr declamirte: 

* 

*) Vous, tjuc j’ai vu perir , votis immortels 
couragcs, 

*) Ilir, die ich untergeben sah , ihr uusterh- 
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Heros , dont en plcurant j’appercois les images, 
Familie de Poinpee , et toi difin Caton, 

Toi, dernier des he ros du sang de Scipion, 

V ons ran im es en moi les vifes etincelles 
Des vertus dont brillaient vos ames Sterne lies' 

r • / ’ . 

und dann wieder: 

*}) Mon espril , peu jaloux de vif re en la 

memoire. 

Ne considere point le rep rocke ou la gloire. 
2'ot/jours independntjt , et toujours citoycn, 
Mon devoir mc snjjil, tout le rcste nestrien. 

liehen Helden, deren Bilder ich nicht oh- 
ne Thränen erblicke, Pompajer ihr, und 
du, göttlicher Cato, du letzter der Helden 
aus Scipio’s Blute! ihr facht in mir die 
hellen Strahlen der Tugend an, von denen 
eure unsterblichen Seelen glänzten! 

**) Mein Geist, unbekümmert im Rufe zu 
leben , achtet nicht des Tadels und nicht 
des Ruhmes. Stets frei, stets Bürger, be- 
gnüg’ ich mich an meiner Pflicht, und 
achte sonst nichts andres. 



1 
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Und was war natürlicher, als dafs ein 
Französisches Publicum hoch aufjubel- 
te, als ihm der Schauspieler folgende 
Verse so recht ans Herz legte r 

*) Nation des he ros, vainqueurs de l’ univers , 
Vive la liberte 1 Ma main brise -vos fers. 

Dafs aber auch ausdrückliches Prei- 
sen des Königsmordes mit gränzenlo- 
sem Ungestüm ohne Unterlafs applau- 
dirt wurde, das kam uns unerwartet, 
so sehr wir auch die Zeit her von 
nichts als heimlichen Gegenrevolutions- 
Planen des Hofes hatten reden hören. 
Die Worte des Brutus: 

**) Ou demande du sang - - - Rome sera 
^ contcnte ! 

*) Heldenvolk, Besieger der Welt, es lebe 
die Freiheit! Meine Hand zerbricht eure 
Ketten. 

**) Man fordert Blut — Rom soll befrie- 
digt sejn! 
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und dann wieder die Verse: 

' *) Q U ’H est bean de perir dans des desseins 

si grands ! 

De 'voir couler son sang dans le sang des 

lyransl 

Qu’ ai'ec plaisir on voit alors sa dcrnicre 

heitre ! 

Rlourons, braves amis , pourvu que Cesar 

me u re, 

Et que Ja libertv qnopprunent scs forfaits, 

% 

Iicnaisse de sa cendre , et rcvlvc u jamais! 

wurden mit dem höchsten Fanatismus 
beklatscht; und ein aristokratisch ge- 

Wie schön ist es, im grofsen Unterneh- 
men tu fallen! sein Blut mit dem Blute 
der Tyrannen fliefsen zu sehn! Wie freu- 
dig sieht man da dem letzten Augenblick 
entgegen ! Tod sei unser Loos, ihr tapfern 
Freunde, wenn nur auch Cäsar stirbt! Und 
so gehe die Freiheit, erdiückt durch seine 
übelthaten, aus seiner Asche hervor, uud 
lebe auf ewig wieder! 
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sinnter Ludwigsritter ira ersten Ran- 
ge Logen kam übel an, als er am 
Ende in der Rede des Antonius für 
den Cäsar den Vers applaudirte: 

i 

*) Nom jurons par son sang cle venger sort 

trcpas. 

Alles Volk schrie hoch auf: ä la por- 
te, au diable cet Aristocrate! und 
wies so lange drohend mit Fingern 

auf ihn, bis er sich entfernte. Der 

1 

Lärm ward unbeschreiblich grofs. 

Der Municipalbeamte , der immer 

im Theater seyn mufs , um Ruhe zu 

/ 

erhalten , safs im Parquet , hatte aber 
aus Versehen oder Vorsatz seine Mu- 
nicipalschärpe nicht um , und konnte 
sich nun nicht als Gerichtsperson in 

Wir schwören hei seinem Blute , seinen 
Tod zu rächen. 



Digitized by Google 




I 



206 

der dazu bestimmten Loge neben dem 
Theater zeigen und Stillschweigen ge- 
bieten. Man tobte daher so lange, bis 
man es satt hatte. 

Als der declarirte Aristokrat weg- 
geschafft und das Stück zu Ende war, 
rief man Larive’n , der den Brutus 
vortrefflich gespielt hatte, mit Unge- 
stüm heraus; er war aber schon fort, 
und wurde entschuldigt. Darauf rief 
man: l’Autcur! und ruhete nicht eher, 
als bis Voltaire ns Büste auf das Thea- 
ter gestellt wurde. Sobald dies gesche- 
hen war,' trat einer im Parterre auf 
die Bank, und machte die Motion, 
dafs der Autor mit der Freiheitsmüt- 
ze geziert werden müsse; und zu- 
gleich warf er seine rothe Mütze auf 
das Theater. Sie wurde dem feinen 
alten Faunengesichte aufgesetzt, und 
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stand ihm nicht besser an, als den Sta- 
tuen Ludwigs des Vierzehnten die Na- 
tionalcocarde. Die Büste blieb so, 
selbst durch das ganze Nachspiel, auf 
dem Theater stehen. 

- A 

Der hohe Beifall, den folgende 
Verse erhiehen: 

*) Xfon , n’imitons personne , et servons tous 

tTexemple! 

C'estnous, braves amis, (jue l’unlvers con- 

t 

temple! — 

versenkte mich in die traurige Reflec- 
tion, dafs das liebe, reilzbare, schnell 
aufbrausende Volk vielleicht nur ei- 
nem raschen Fehlschlüsse die ganze 
Reihe von Übeln verdankt , an denen 

*) Nein, lafst uns niemanden naebahmen , lafst 
uns allen zum Muster dienen! Auf uns, 
tapfre Freunde, auf uns blickt : A die ganze 
Welt! . , 
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' i • 

es seit dem zweiten Jahre der Revo- 
lution leidet und wohl noch lange lei- 
den wird. Bei der Frage: soll Frank- 
reich eine Monarchie oder eine Repu- 
blik seyn? war vielleicht jed^m an- 
dern Volke der Schlufs natürlich: ei- 
ne Rejmblik von 26 Millionen Men- 
schen hat nie existirt; also ist sie 
wohl nicht möglich. Die Franzosen 
aber machten den Schlufs: eine sol- 

che Republik . hat nie existirt; also 
müssen wir sie haben. Denn, dafs 
der Wunsch, Frankreich zu einer Re- 
publik zu constituiren , nicht blofs in 
der Majorität der jetzigen National- 
versammlung herrscht, sondern auch 
schon bei der Entwerfung der Consti- 
tution mächtig einwirkte , liegt am 
Tage. 

So auch hätte, da nun einmal die 

S e ~ 
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gemäfsigte Monarchie gewählt wurde, 
vielleicht jede andre Nation die Eng- 
lische Verfassung zum Muster geuom- 
mec; die Franzosen aber sagten: 

' i„ 

Non , n’imitons personne , et servons tous 

d'excmple! 



Doch ich fange an zu politisiren, und 
Du erwartest wohl , dafs ich noch von 
der Vorstellung des Stückes etwas sa- 
gen soll. Es ward durchaus mit der 
grofsen, einfachen, stillen Pracht, und 
in dem bestimmten, edlen Tone ge- 
spielt, der uns ehemals schon oft bis 
zu Thränen gerührt hat, und uns zu- 
erst in dar Tragödie ein achtes Thea- 
ter-Kunstwerk empfinden liefs. Larivt 
spielte und declamirte meisterhaft. An- 
fangs wunderte es mich, dafs TV** , 
der ganz unbefangen sich dem Ein* 
Zweiter Theil T 
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drucke hingab, durch das, nach unsern 
gewöhnlichen Deutschen Theaterbe- 
griffen , übertriebene Spiel der tragi- 
schen Acteurs, und selbst durch die 
gereimten Verse nicht beleidigt wur- 
de. «Von einem solchen Trauerspiele 
hat man bei uns gar keine Idee,» sagte 
er mit einem Gesichte, als blickte er 
von der Höhe herunter. Im Grunde 
ist es aber natürlich, dafs jeder unbe- 
fangene Mensch , der ohne Theorie 
und Prätensionen mit offnen reinen 
Sinnen sich hingiebt, durch das grofse 
Ensemble gleich auf den Punkt ge- 
stellt wird, aus welchem ein solches 
Kunstwerk gesehen seyn will; dafs er 
so, durch nichts gestört, diese Bilder, 
diese Klänge in ihrer eignen Ordnung 
vor seiner Phantasie und seinen Sin- 
nen vorüber gehen läfst, und am En- 
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de , der inneren Bewegung und Erhe- 
bung froh, eben so wenig daran denkt, 
diese zwischen sechs Säulen vorgegan- 
gene Heldenscene mit irgend einem 
Vorfall in seinem väterlichen Hause 
zu vergleichen, als es einem unbefan- 
genen Menschen von gesunden und 
feinen Sinnen einfällt , die Figuren ei- 
nes historischen Gemäldes auf flacher 
Leinewand mit seinen runden Armen 
und Beinen zusammen zu halten, um 
zu untersuchen , ob jene auch, wirk- 
lich Arme und*Beine sind. Doch das 
führt mich wieder zu weit! 

Noch eine lustige Französische 
Anekdote sollst Du heute haben, an die 
m ich das Nachspiel le bienfaisant in~ 
connu erinnert. Als man zum er- 
stenmal in Paris % nach einem heroi- 
schen Trauerspiele ein kleines lusti- 

T 2 



Digitized by Google 




292 

ges Nachspiel gab , sagte ein guter 
Pariser beim Ausgange ztf dem an- 
dern: das Stück ist hübsch; nur kann 
ich doch nicht recht begreifen, war- 
um es 6 Akte hat, und wie der 
sechste eigentlich mit den- fünf vor- 
hergehenden zusammenhängt! ' 
Doch noch besser schliefse ich die- 
sen Brief mit einem erfreulichen Fac- 
/ 

tum. Die Fiacres, welche, wie Du 
weifst, das gewöhnliche Fuhrwerk des 
Bürgerstandes und auch der Fremden 
sind, fahren fetzt eben so gut dicht 
beim Theater vor, wie die herrschaft- 
lichen Equipagen und die Remisen. 
Du würdest also nicht wieder den 
Ärger erleben, dafs jede noch so ar- 
tige feine Frau , die keine Equipage 
hatte oder keine carosse de rcmise 
bezahlen konnte , oder Verdienen 
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mochte , erst über den langen offnen 
Platz durch Wind und Regen und 
durch das Gedränge von Wagen, 
Pferden , Lackeyen und aboyeurs ir- 
ren mufste, um ihren Fiacre in einer 
engen Nebengasse aufzusuchen. 
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Drei und vierzigster Brief. 



Pari«, den aa. März 179a« 

Erinnerst Du Dich wohl noch des 
schauerlichen Abends, als wir vor 
acht Jahren bei sinkendem Tage bis 
zum Aufgange des Mondes um die 
fürchterliche Schreckenburg, die Ba- 
stille, herumgingen und voll Abscheu 
gegen alle Tyrannei, welche Menschen 
gegen Menschen verüben, und voll 
Mitleid über die schuldigen und un- 
schuldigen Opfer, die da litten, des 
überwiegenden Guten fast vergafsen, 

' das doch überall , selbst damals in Pa- 
ris, den Menschen mit dem Schicksal 
aussöhnen konnte? wie wir damals 
einen kleinen neunjährigen Savoyar- 
den, der sich nur die Glückseligkeit 
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auf Erden wünschte, erst so viel zu- 
sammengebettelt zu haben, dafs er 
sich als ein wirklicher Schuhputzer 
etabliren könnte — wie wir den aus 
einer an die Mauer der Bastille ange- 
klebten Bude auf der Stelle mit Bür- 
sten und allem Zubehör ausrüsteten 
und er sich sogleich an der Bastille 
etablirte und von. seiner kleinen Fufs- 
bank herunter mit Jubel rief: voila , 
Messieurs , le peiu decroteur! — Nun, 
denselben Weg her kamen wir heute 
an einem schönen hellen Morgen zu. 

I 

den Trümmern der Bastille. 

Mein erstes ,Ge fühl war mir selbst 
sehr unerwartet. Ich bedauerte, dafs 
das als Werk der Baukunst idealisch 
schöne Monument der Tyrannei nicht 
mehr vorhanden war; vielleicht auch 
nur, dafs IV** es nicht mehr zu se- 
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hen bekam. Der nahm aber nicht 

den mindesten Antheil an meinem 

ästhetischen Mitleid, und eilte nur, 

• 

den Eingang in die Umzäunung zu 
finden , • die ■ itzt den Schutthaufen 
umgiebt. 

Nun standen wir denn auf diesem 
wüsten Triumphplatze der Pariser 
Freiheit. Alles 1 ' Gemäuer über der 
Erde ist gänzlich umgerissen, und die 
Steine sind gröfstentheils bei Seite ge- 
schafft. Die Gewölbe sind zum Theil 
mit dem Schutte der oberen Mauern 
ausgefüllt worden , so dafs man nur 
hier und da in einzelne Öffnungen 
hinein kriechen kann, und oben noch 
immer auf und ab zu klettern hat. 

Die Zeit hätte jene fürchterlich fe- 
ste Burg, die bereits vier Jahrhunder- 
ten trotzte, vielleicht nie so ganz 

0 
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zerstören können, und sie wäre viel- 
leicht das angemessenste und wirksam- 
ste Denkmahl gewesen , das man dem 
alten Despotismus und dem Tage der 
Befreiung zugleich hätte errichten kön- 
nen , wenn man sie durch Kunst, 
durch Pulver und Eisen, nur so weit 
zerstört hätte , als es die Zeit nach 
Jahrhunderten von selbst gethan ha- 
ben würde. Man hätte dadurch zu- 
gleich eine in ihrer Art eben so schö- 
ne, grofse Ruine erhalten, als es das 
Coliseum in Rom nur immer in der 
seinigen seyn kann. 

Itzt ist man gesonnen, den Platz 
völlig zu ebnen, um ihn zu Bürgerfe- 
sten brauchbar zu machen, und in der 
Mitte ein grofses Monument der Frei- 
heit zu errichten. Die erste Idee, 
dem Könige als Wiederhersteller der , 
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Französischen Freiheit hier eine Sta- 
tue zu setzen, hat man itzt wohl 
gänzlich aufgegeben. Das Mifstrauen 
gegen den König wächst mit jedem 
Tage, und man scheint ihn eben so 
wenig mehr für einen gutwilligen Re- 
staurateur der Freiheit zu halten, als 
die neuen Köche im Palais royal 
für gut gesinnte Restaurateurs der Ge- 
sundheit zu halten seyn mögen. 

Ein sonderbares Gemisch von Em- 
pfindungen drängte sich mir von al- 
len Seiten auf den Trümmern des Ge- v 

bäudes zu , das erst ein Sicherheits- 
Thor für die Pariser Bürger, bald ei- 
ne feste Burg und Königs wohnung, 

(der man ehemals so gern die Staats- 
gefängnisse anhängte) dann ein Sicher- 
heitsort für den Staatsschatz, und nur 
zu bald und zu lange ein allgemeines 
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Gefängnifs war, das alle Arten von 
Verbrechern und Verfolgten, Schuldi- 
gen und Unschuldigen, in sich fafste. 

Es ging eine Reihe leidender Men- 
schen an meiner Seele vorüber: von 

dem ersten Erbauer Aubriot an, der 
selbst , als verfolgter Apostat , oder 
vielmehr wohl als von dem Hause 
Orleans verfolgter Anhänger des Hau- 
ses Bourgogne , hier sein Leben bei 
Wasser und Brot in einem Kellerge- 
fängnisse endigen mufste, bis auf den 
Cardinal Mohan y der hier durch ein 
hartes , ungerechtes Gericht seinen • 
Leichtsinn und seine Liederlichkeit 
zufällig abzubüfsen bekam. Unzählige 

N 

Nahmen werden uns von der Geschieh- • 
te und der chronique scandaleuse der 
letzten Jahrhunderte genannt; und 
viele Tausende bleiben uns gewifs noch 
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verborgen. Ja, Tausende blieben ver- 
gessen, selbst von denen, die sie 
aus Privathafs, aus eigennützigen Ab- 
sichten, um sich selbst Raum in ei- 
nem Amte bei Hofe, oder bei dem 
Weibe, bei der Tochter des Verbann- 
ten zu schaffen, durch die elendesten 
Mittel in diese hoffnungslose Hölle ge- 
bannet hatten. Seit Ludwig dem Vier- 
zehnten , der diese Hölle zum Mittel- 
punkte der Pariser Policei machte, 
brauchte man ja nur dem Lackeien bei 
der Maitresse eines Schreibers von 
dem Commis des Ministers im Wege 
zu stehen, um ein ewig vergefsner 
Bewohuer der Bastille zu werden. 

Fast kein grofser Französischer 
Gelehrter, der sich um die wahre Auf- 
klärung der Nation verdient machte; 
fast kein Staatsmann , kein Held, der 
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mit Selbstständigkeit und festem Muthe 
seine eigne gerade Bahn laufen wollte, 
blieb ungehemmt und unbedrohet von 
diesem Zwinger. 

Und die innere Einrichtung, die 
anfänglich den wichtigsten Staatsge- 
fangenen, wie dem gefühlvollen Cha- 
rakter der Französischen Nation, an- 
gemessen war und dem Hofe immer 
sehr grofse Kosten machte, ward seit 
Ludwig XIV mit jedem Jahre stren- 
ger, grausamer und elender, aber dabei 
für den Hof nur noch kostbarer. Mit 
den Effekten der Gefangenen, mit der 
ihnen angewiesenen Nahrung und Be- 
dienung ward der niedei trächtigste 
Wucher getrieben. Die besonders hier- 
durch sehr einträgliche Commandanten- 
stelle schändete auch in der Volksmei- 
nung schon lange ihren Mann, und de 
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Launay , den in diesem Amte das 
unerwartete Volksgericht traf, konnte 
kein anderes Schicksal erwarten , als 
das über ihn erging , und das er dabei 
noch persönlich, durch teuflische Här- 
te gegen die Gefangenen und grän- 
zenlosen Wucher mit dem Elende, 
zehnfach verdiente. 

Das Volk hier in Paris weifs sehr 
wohl, dafs es an ihm nicht den Wider- 
stand, den er den Stürmenden soll 
haben thun lassen, bestrafte. Die bei 
der so genannten Eroberung der Ba- 
stille wirklich mit Hand anlegten, 
können nicht läugnen, dafs sie dabei 
keine grofse Heldenthat gethan haben. 
Eigentlicher Widerstand wurde gar 
nicht geleistet; nur konnte der Com- 
mandant eine ihm anvertrauete Fe- 
stung dem blofs truppweise zusam- 
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men gelaufenen Volke nicht für seinen 
Kopf öffnen, ohne von einer höheren 
Autorität dazu berechtigt zil werden. 

Du findest die Einnahme der Ba- 
stille sehr getreu erzählt und mit Zeug- 
nissen belegt, in dem merkwürdigen 
Werke: la Bastille devoiUc, das eine 
Menge sehr interessanter Nachrichten 
aus allen Zeiten der Bastille enthalt. 
Es. ist nicht zu einem angenehmen 
Lesebuche mit Geschmack zusammen- 
getragen ; wem aber an gründlichem 
Unterrichte und an unparteiischen, 
vollständigen Berichten , aus denen 
man am Ende zu eignem , festem Ur- 
teile gelangen kann, gelegen ist, der 
wird viele Belehrung darin finden. 

Die erste Lieferung enthält einen 
Vorbericht, welcher Nachricht von den 
Archiven der Bastille giebt, worin man 
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nicht nur Papiere in Betreff der Ba- 
stille , des fort Leväque, Vincennes 
und anderer Gefängnisse, fand, son- 
dern auch Familien -Papiere, Frie- 
densschlüsse , Kriegesverhandlungen, 
Manuscripte und gedruckte Werke 
aus allen Wissenschaften. — Dann 
kommt ein Pieglement für die innere 
Observanz und für den Einlafs und 
Ausgang ; dann ein Auszug aus den 
Eingangs - und Ausgangs - Registern 
vieler Jahre mit der Anzahl der Ge- 
fangenen , den Nahmen der Minister, 
welche die Ordre zur Arretirung un- 
terzeichnet haben, und den angegebe- 
nen Ursachen des Verhaftes. 

Die zweite Lieferung enthält eine 
ziemlich ausführliche und reichhaltige 
Geschichte der Bastille, und eine Be- 
schreibung von dem Inneren dersel- 
ben, 
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ben, wobei der Verfasser den Leser 
auch mit den wichtigsten Schriftstel- 
lern, die über die Bastille geschrieben 
haben , bekannt macht. Dann folgt 
eine Nachricht von der Einnahme der 
Bastille , die aus den mündlichen 
Aussagen der Invaliden und Schwei- 
zer-Besatzung der Bastille, der Auf- 
wärter und Schliefser , der Gefange- 
nen , der Belagerten und der Belage- 
rer zusammengetragen ist, und der 
man es deutlich ansieht, dafs keine 
andre Absicht dabei obgewaltet hat, 
als die Sache näher zu beleuchten. 

Die dritte Lieferung enthält die 
Liste der Gefangenen , die vom 5 ten 
Mai 1782 bis zum i4ten Julius 1789 
in der Bastille gesessen haben, mit 
vielen historischen Nachrichten und 
interessanten Details bereichert. 

Zweiter Theil. ( u 
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Die vierte ein gleiches historisch- 
kritisches Verzeichnis der Gefan- 
genen , die vom i7ten Jul. 1768 bis 
zum 5 ten May 178a in der Bastille 
gesessen haben. 

Die fünfte enthält die Jahre 1777 
und 1778 u. s. w. 

1 

"Wir verliefsen den Platz der Ba- 
stille nicht, ohne eine Menge Feuer- 
steine von den GewÖlbmauern abzu- 
»chlagen , . um enthusiastische Frei- 
heitsfreunde damit zu beglücken. 

Von dieser Schreckenburg , diesem 
Pallaste der Rache, der so oft das 
Laster und die Unschuld zugleich ge- 
fangen hielt,*) wie Voltaire so schön 



*) De cel affrcux chdteau, palais de la vcn* 

geance, 

‘ l ■ 

Qui renjerme souvenl le crime et l’inno- 

cence. 
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sagt, gingen wir nach dem Arsenal, 
um die Wohnung des alten braven 
Sully wieder zu sehen, die er sich 
zu seiner Zeit in einem recht edlen 
einfachen Styl erbauen liefs. Itzt be- 
wohnt sie mit einigen andern dazu 
gehörigen Gebäuden der Kriegesmini- 
jster. Den Garten des Arsenals, in 
den man sonst nicht ohne Schwierig- 
keit eingelassen wurde, weil er dicht 
an die Gräben der Bastille stiefs, fan- 
den wir itzt ganz offen, und gingen 
eine Weile darin umher, bis die schö- 
ne, heitere Luft unsre bestürmte See- 
le wieder beruhigt hatte, und ein Zu- 
fall uns auf eine kleine Lesebude sto- 
fsen liefs , die sich da neben einem 
. Durchgänge an das Gemäuer des Ar- 
senals nach Schwalbennrt angehängt 
hatte. Ein kleines altes Männchen, 

U 2 
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wie eia Gnome gestaltet, trat in die 
ihm fast zu kleine Thür seiner Bret- 
terbude , und bot uns die so eben 
angelangte Morgenzeitung zum Lesen 
an. Wir krochen hinein. Er wnfste 
zu zwei Sitzen Batli zu schaffen; und 

da wir so früh ausgegangen waren, 

/ 

dafs iins unser Caffetier die heutige 
Zeitung noch nicht hatte bringen kön- 
nen , so war uns die Lectüre eben so 
willkommen, wie die Puihe für unsre 
müden Beine. Als wir unsren Sol er- 
legten , fragte der kleine Gnome an, 
ob wir nicht seinen Büchervorrath 
durch sehen wollten. Die rundum auf- 
gestellten, fast sämmtlich gut gebunde- 
nen Bücher waren grÖfsten Theils in- 
complette classische Werke aus dem 
vorigen und dem jetzigen Jahrhunderte. 
Ich hatte das Vergnügen, meine M4- 
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moires de Sully , von denen uns auf 
unsrer vorigen Reise ein Band verlo- 
ren ging , hier zu ergänzen , und am 
Ende in einem kleinen verborge- 
nen Nebenkabinette voll ungebun- 
dener Brochüren und fliegender Blät- 
ter, eine Menge kleiner Aufsätze und 
Schriften über die Revolution zusam- 
men zu bringen, die ich vielleicht 
auf keine andre Art erhalten haben 
würde. 

Auch einige kleine Schriften über 
die Bastille fanden wir hier , die , wie 
alles, was aus Französischen Händen 

l 

kommt , voll artiger und witziger 
Anekdoten sind. Hier hast Du einige 
davon. 

Bassompierre , der unter dem Mini- 
sterium des Cardinais liichelieu 12 
Jahre in der Bastille sitzen mufste, 
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las einst in der Bibel , als der Gou- 
verneur zu ihm trat und ihn fragte: 
was sucht Ihr in dem Buche? — »Ich 
suche eine Stelle, hier heraus zu kom- 
men.» (Besser im Französischen : j'y 
cherche un passage pour sortir d'ici.) 
Der Erzähler sagt dabei recht hübsch: 
das Gebäude dieser Festung könnte 
einem Baumeister, der ein schönes 
Schrecken ( unc belle horrcur) aufzu- 
führen hätte, zum Muster dienen. 

Bald nachher als Linguet in Ge- 
fangenschaft gebracht war , trat ein 
Mann in sein Zimmer, und bot ihm 
seine Dienste an. Wer seid Ihr? 
fragte Linguet. Ich bin der Bar- 
bier der Bastille. — «Die hättet Ihr 
längst rasiren sollen, [fl y a long tcnus 
rjue vous auries du Vavoir rasd,) sag- 
te Linguet. 
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Vier und vierzigster Brief. 



Paris, den a 5. März 179a. 

Je größer unser Kreis wird , je 
schneller der Strom uns mit sich fort- 
reifst , desto schwerer , desto unmög- 
licher ist das treue umständliche Be* 
richten, das ich mir für Dich so gern 
zur Pflicht gemacht habe. » 

Die heutige Sitzung der National- 
versammlung hat so vieles in mir re- 
ge gemacht , was bisher unbelichtet 
blieb , dafs ich fast keine Möglichkeit 
zum Nachholen mehr absehe. Wenn 
Auswärtige einigermafsen genau und 
gründlich von der Lage der hiesigen 
Angelegenheiten unterrichtet werden 
sollten , so mülsten mehrere Men- 
schen , welche sämmtlich die Gabe 
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hätten , das Wichtigste aufzufassen, 
auszuheben, deutlich auszudrücken und 
lebhaft darzustellen , nach einem ver- 
abredeten Plane und zu gleichem 
Zweck alle ihre Zeit und Aufmerk- 
samkeit dazu anwenden. Mehrere 
Personen müfsten sich blofs die Sit- 
zungen der. Nationalversammlung, an- 
dere die Sitzungen der Clubs, noch 
andere die Theater, . wieder andere 
die öffentlichen Plätze und Versamm- 
lungshäuser , und andere endlich das 
Lesen der unzähligen Zeitungen und 
Volksblätter zum alleinigen Geschäfte 
machen. Auch müfsten sich einige 
vielleicht gänzlich den Privatgesell- 
schaften widmen, in deren Unterhal- 
tungen allein man den rechten Mafs- 
stab für alles öffentlich Verhandelte 
finden kann. Wenn man wenigstens 
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den späten Abend zum Sammeln und 
Niederschreiben des Bemerkten und 
Erfahrnen anwenden will , so ist es 
fast nicht möglich , neben den öffent- 
lichen Orten noch eigentliche Gesell- 
schaften zu besuchen. , Mittagsgesell- 
schaften, die auch ehemals gröfsten 
Theils nur auf dem freien Fufs Statt 
hatten , dafs jeder Eingeführte unein- 
geladen zum Essen kommen konnte, 
sind jetzt fast gar nicht mehr. Die 
langen und sehr ungleichen Sitzungen 
der Nationalversammlung und das be- 
quemere , umfassendere Zusammen- 
treffen in öffentlichen Häusern, (wo 
man zugleich eine Menge öffentlicher 
Blätter findet, die zu allen Tageszei- 
ten frisch aijs den Druckereien kom- 
1 

men und in den öffentlichen Häusern 
fast stündlich abgegeben werden,) ha- ' 
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ben hieran wohl den grofsten Antheil. 
Auch waren es gerade viele von den 
Emigrirten , weiche ehemals die gro- 
fsen offnen Häuser hielten; und mit 
ihnen sind noch weit mehr Menschen 
ausgewandert, die fast ihr ganzes Le- 
ben in Paris mit Hin- und Hergehen, 
mit Schmarotzen und Neuigkeiten- 
Herumtragen zubrachten, die Häuser 
der Reichen von Mittag bis Mitter- 
nacht füllten, zu der wesentlichsten 
Hauspracht derselben gehörten und 

für nothwendige Liickenbüfser im häus- 

•* 

liehen und geselligen Leben galten. 

< 

Wenn Du Dich nun erinnerst, wie 
sonst schon Gluckisten und Piccini- 
sten sich so ungern in Gesellschaften 
zusammen trafen , und wie es fast 
kein grofses Haus gab , worin man 
. nicht seiner Gesellschaft entweder von 
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Gluchisten oder von Piccinistcn ge- 
wiis seyn , konnte : so wirst Du Dir 

leicht vorstellen, wie sehr sich jetzt 
Royalisten , Feuillants und Jacobiner 
zu vermeiden suchen , und wie schon 
dieses allein dem freien unvorberei- 
teten Zusammenkommen entgegen 
steht. 

Dafs übrigens alle die grofsen Häu- 
ser, die ehemals mit dem Hofe nur in 
einiger Verbindung standen, oder 
auch nur aus Ton an den Bulletins 
von den Vergnügungen und von jeder 
Anfüllung oder Ausleerung des Hofes 
sehr warmen Antheil nahmen; ferner 
alle die, welche nicht Fähigkeit, Ein- 
sicht , Thätigkeit und Muth genug 
besitzen, in der jetzigen neuen Welt 
eine Aufsehen machende Rolle zu 
spielen , und doch einmal am eitlen 
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äufsern Scheine kleben — dafs alle 
diese in Paris royalistisch gesinnt sind, 
versteht,, sich von selbst. Diese Leu- 
te können sich aber jetzt nicht so 
laut und dreist ausschliefsend unter 
sich versammeln , ohne gefährliches 
Aufsehen zu erregen , wie es ehemals 
die Gluckisten und Piccinisten durf- 
ten; sie können nicht j'eden Fremden, 
der bei ihnen eingeführt wird, in den 
ersten fünf Minuten so geradezu fra- 
gen : et cs vous Jacobin ou Feuillant? 
wie man ehemals überall befragt 
ward: 4tes vous Picciniste ou Glucki- 
ste? Wer es übrigens nur ein wenig 
klug anzufangen weifs, kann sich bei 
dem feinen Tone , den der Pariser 
noch immer für die erste gesellschaft- 
liche Pflicht hält, bei den mannichfal- 
tigen. Sottisen, die vpn beiden Par- 
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theien täglich cursiren, und bei den 
hundertfachen Modificationen , die je- 
de Meinung, jedes Urtheil jetzt zu- 
läfst — sehr leicht eine Zeit lang tem- 
porisiren , ohne sich zu erklären ; und 
selbst dem, der sich geradezu erklärt, 
kann die Gegenparthei auch nicht so- 
gleich ohne Gefahr den Kücken keh- 
ren. Eben so wenig ist jedem auch 
die bestimmteste geradeste Erklärung 
zu glauben. Die Pariser erfahren es 

am besten und häufigsten , dafs die 
/ • 

Tausende von schlechten und, verwor- 
fenen Menschen , die sonst zu den 
Ausschweifungen und Intriguen des 
Hofes als Werkzeuge gebraucht wur- 
den , noch da sind und , weil sie auf 
keine ehrliche Weise ihren Unterhalt 
zu finden wissen , sich jetzt willig zu 
den gegenseitigen feindlichen Absich- 
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ten und Intriguen der verschiedenen 
Pariheien gegen einander brauchen 
lassen. 

Dies alles raufs eine grofse Än- 
derung in dem Tone und der Art der 
Zusammenkünfte hervorbringen. Wie 
Weit aber diese Änderung geht , das , 
werde ich Dir in ein Paar Monathen 
besser sagen können, als itzt. 

Auch war für diesmal meine ei- 
gentliche Absicht nur, so viel es mir 
möglich ist, von öffentlichen Verhand- 
lungen, wenn auch nur summarisch, 
nachzuholen. Vaublcinc versuchte heu- 
te id einer sehr guten Rede, Vermit- 
telung zwischen Brissot , Tarbd und 
Dumas in der wichtigen Colonieen-Sa- 
che zu stiften. Obgleich Brissot s Re- 
de mir einseitig und grillenhaft scheint, 
so mufst Du sie doch , wenn auch 
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nur um die vortrefflichen Gegenreden 
von Tafle und Dumas ganz zu ver- 
stehen , im Moniteur oder dem Lo- 
go graphe lesen. Die gröfste Schwie- 

rigkeit wird immer darin liegep , hin- 
längliche Truppen und verständige 
Commissarien zur Wiederherstellung 
der Ordnung noch zu rechter Zeit 
nach den Colonieen zu bringen. Ich 
fürchte, weder die Truppen, noch die 
Cominissarien, werden hingehen, oder 
dort auch nur angenommen werden. 

Mehr noch als die Colonieen - Sa- 
che hat zeifher die Avignoner ab- 
scheuliche Mordgeschichte die Natio- 
nalversammlung beschäftigt. Ein ge- 
% 

wisser Herr Deleutre , der heute als 
aufserordentlicher Deputirter von Avi- 
gnon erschien, um von der National- 
versammlung Rache für die grausame 
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Mordthat zu fordern, ward übel em- 
pfangen. Viele behaupteten, es sei 
gar nicht wahr, dafs man ihn von 
Avignon deputirt habe. Mehrere um 
uns her murmelten einander zu : er 

wäre ehemals ein Mouche der Policei, 

ein Hauptagent von den Freveln des 

* 

Hofes gewesen, und liefse sich jetzt 
von der aufgebrachten untei liegenden 
Parthei in Avignon , von woher er gebür- 
tig seyn soll, für Geld gebrauchen. — 
Er kam endlich zum Worte, ward aber 
von ßazire und Andern oft auf die 
unanständigste Weise unterbrochen. 
Da ihm nach seiner Rede die Ehre 
der Sitzung verstattet wurde, so 
wollte ßazire nicht leiden , dafs er 
sich auf die Seite des Saales setzte, 
welche die Majorität einnimmt. Man 
rief, ßazire sollte zur Ordnung ver- 
wiesen 
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wiesen werden, und er selbst stimm- 
te diesem Verlangen trotzig bei. Gen- 
sonnt*, der Präsident, verwies ihn 
zur Ordnung. Man verlangte nun- 
mehr auch, dafs diese Censur mit 
Angabe des JNahinens im Protocoll 
aufgezeichnet werden sollte; und Ba^ 
zire stimmte abermals trotzig bei. 
Nach langen Debatten über diese 
elende Sache schritt die Versamm- 
lung endlich zur Ordnung des Tagest 
Thuriot und Lasource sprachen für 
die allgemeine Amnestie; Gentil und 
Vaublanc dagegen. Vergniaux , der 

fast immer das Schwert in die W ao- 

. ° 

schale legt , stimmte sie endlich mit 
praktischen Gründen in einer hinrei- 
fsenden Rede zum Errheilen einer 
all gemeinen Amnestie. Er sagte: «Wer 
kann ohhe Schrecken an die Eisgrube 

Zweiter Theil- X. 
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von Avignon , an die Gräber von Ca- 
ro n denken? Ist aber der Gedanke an 

die zahllosen Hinrichtungen , durch 

« 

welche jene Erevelthaten bestraft wer- 
den müfsten, weniger schrecklich? 
Wifst ihr , wer die Mörder der An - 
seltnes und Lavilasses sind? Es ist die 
Armee der Union; ein Detachement 
von 800 Mann, das in Vaison ein- 
riickte; es sind die Soldaten von die- 
sem Detachement, die, wenn sie auch 
nicht alle an den Mordthaten Theil 
genommen, doch mit einer nicht min-* 
der barbarischen Wildheit um die blu- 
tigen Leichen getanzt und den Pfar- 
rer gezwungen haben, ein Te JDeum 
darüber anzustimmen. Wenn ihr die- 
se entsetzlichen Mordthaten, die man 
sich nicht scheuete , dem Himmel als 
Opfer zu widmen , bestrafen wollt, so 



Digitized by Google 




323 



müfst ihr achthundert Galgen errich- 
ten. In Caron war es die ganze Ge- 
meine , die sich vereinigte , als sie 
neun Soldaten von der Armee der 
Electoi\d-Versammlung ankommen sah; 
es war die ganze Gemeine, welche 
die Soldaten zwang, mit ihren eignen 
Häuden ihre Gräber zu graben , sie 

dann niederschofs , und sie darin ver- 

\ 

scharrte. Errichtet denn Galgen für 

alle Einwohner der Gemeine ! Wollt 
• 

ihr den Tod des Lecuyer rächen? Er- 
richtet Galgen für die Pfaffen , für 
die Betrüger , , welche die elende Ge- 
schichte von dem Marienbilde verbrei- 
teten , für alle Anhänger der Munici- 

palität, welche den Betrug benutzten, 

/ 

und mehr oder weniger Theil- 
nehmer an jenem Morde waren. . 
Wollt ihr die Mörder der Gefange- 

X 2 
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nen strafen? Errichtet Galgen für al- 
le Anhänger der Electoral- Versamm- 
lung, welche, durch die Ermordung 
eines von ihren Oberhäuptern aufge- 
bracht und durch den Anblick des 
jungen vom Blute seines Vaters trie- 
fenden Lecuyer heftig erschüttert, 
jene Eisgruben öffneten, an die man 
nicht ohne Schaudern denken kann*. 
Oder, da die Französische Nation 
wohl zu grofsmüthig ist, eine hinläng- 
liche Anzahl Henker zu stellen, um 
jener blutigen Gerechtigkeit zu genü- 
gen ; so wagt es lieber, den mitleidi- 
gem Himmel um seine Blitze, oder 
die Natur um eine grofse Katastrophe 
anzuflehen, die in einem Augenblick 
die unglücklichen Avignoner und den 
• Boden, den sie entehrten, von der 
Oberfläche der Erde verschwinden las 
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se! — Aber vernehmt ihr nicht im 
Innern eures Herzens eine geheime 
Stimme, die euch warnt, in dieser 
grofsen Verurtheilung den Unschuldi- 
gen nicht mit dem Schuldigen zu ver- 
wechseln ? Denn welche Zt-ugen wollt 
ihr hören, um diesen Procefs zu füh- 
ren, um die Wahrheit zu entdecken? 
die Priester ? — den Adel ? — die 
Freunde der Electoral- Versammlung? 

oder die Freunde der Municipalität? — 

« 

Ich appellire an eure Gewissen. Sagt 
mir , ob ihr glauben könnt, dafs diese 
Aussagen von Partheib'chkeit frei 
seyn werden! Und bleibt darüber der 
mindeste Zweifel in eurem Herzen — 
wer von euch wird es wagen, die 
Führung eines Processes anzuordnen, 
der vielleicht eine Menge Unschuldi- 
ger zum Tode führt, und der, anstatt 
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ein Denkmahl der Gerechtigkeit zu 
seyn, vielleicht ein neues Verbrechen 
gegen Gerechtigkeit und Menschlich- 
keit würde? Nach diesen Betrachtun- 
gen scheint es mir, als müfste eine 
allgemeine Amnestie decretirt werden, 
wenn sie es nicht schon wäre. Ich 
behaupte aber, dafs ein solches De* 
cret bereits da ist: das vom a3. Sep- 
tember, u. s. w. 

Es ist mir schwer geworden, Dir 
nur einzelne Stellen aus dieser hin* 
reifsenden Rede auszuziehen. Zuletzt 
sagte Vergniaux noch : «Ich schliefse 
mit einer Reflection, welche die Ge- 
schichte rechtfertigt. Einen Bürgerkrieg 
durch Hinrichtungen endigen, ist die 
Gerechtigkeit des Siegers: es heifst den 
Überwundenen dem Überwinder, den 
Unterliegenden dem Triumph irenden 
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opfern; es heifst die .Proscriptionen 
des Marias , des Sulla , des Casar mit 
dem Schleier des Gesetzes bedecken. 
Ich beschwöre euch , lafst Galgen und 
Henker nicht das erste Geschenk 
sevn, das ihr den Avignonem macht! 
Sendet ihnen lieber Worte des Frie- 
dens , und Hülfe , die wo möglich je- 
de Spur ihres Unglücks vertilgt. Sie 
haben so viel gelitten, um Franzosen 
zu werden; o! lafst sie nicht von 
neuem darüber leiden , dafs sie es ge- 
worden sind ! •» 

So gern ich aber diesen Vcrgniaux 
auch reden höre, so kann ich mich 
doch nicht erwehren, oft an eine vor- 
treffliche Stelle über ächte Beredsam- 
keit in Kants Kritik der Urtheilskraft 
2u denken. Du kennst sie. *) 



*) Durch das Zurückhalten des eignen Ur- 
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Ein Brief des Königs , der heute 
bei der Nationalversammlung einlief, 
machte weniger Eindruck , als man 
von seinem Inhalte hätte erwarten 
sollen. Der König kündigte an, dafs 
er zwei populaire Männer in sein Mi- 
nisterium aufgenommen hätte: Cla- 

viere als Minister der Contributionen, 
(Du erinnerst Dich des vertriebenen 



theils wird die Kantische Stelle hier um 
so wichtiger, und wir lassen sie darum 
gern hier abdrucken. alch mufs gestehen, 
daß ein schönes Gedicht mir immer ein 

I 

reines Vergnügen gemacht hat, anstatt dafs 
die Lesung der besten Rede eines Römi- 
schen Volks- oder Jetzigen Parleinems- 
oder Kanzelredners jederzeit mit dem unan- 
genehmen Gefühl der Mißbilligung einer 
hinterlistigen Kunst vermengt war, die 
die Menschenhais Maschinen in wichtigen 
Dingen zu einem Urtheile zu bewegen ver- 
steht, welches im ruhigen Nachdenken al- 
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Mitgliedes von dem Genfer Rath, auf 
den Mirabeau so viel hielt; das ist 
dieser Claviere ) und Roland als Mi- 
nister des Innern. Es ist durchaus 
' keine Spur von Vertrauen in den Kö- 
nig mehr vorhanden, weder in der 
Nationalversammlung, noch im Volke, 
und der hämische 1 Ton, mit dem die 
Minister gemeiniglich im Nahmen des 



les Gewicht bei ihnen verlieren inufs. Bered- 
lieit und Woblredenheit (zusammen Rhe- 
torik) gehören zur schönen Kunst; aber 
Rednerkunst ist, als Kunst sich der Schwa- 
chen der Menschen zu seinen Absichten 
zu bedienen (diese mögen immer so gut 
gemeint, oder auch wirklich gut seyn, als 
sie wollen) gar keiner Achtung würdig. 
Auch erhob sie sich nur sowohl in Athen 
als in Rom zur höchsten Stufe zu einer 
Zeit, da der Staat seinem Verderben zu- 
eilte und wahre patriotische Denkungsart 
erloschen war. S. ai5. j 4. d. H. 
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Königs zu der Nationalversammlung 
sprechen, und worin der nicht belieb- 
te Kriegesminister Grave auch diesen 
Brief abgefafst hatte, ist nicht ge- 
" schickt, das Vertrauen wieder zu er- 
wecken. Die beiden vorigen Minister 
waren dem Könige bereits als der Na- 
tion verdächtig ‘ angegeben, und der 
heutige Brief sagt von ihnen : «ich hat- 
te zu meinen ersten Agenten Männer 
gewählt, d;e durch die Redlichkeit ih- 
rer Grundsätze und ihrer Meinungen 
achtungswerth waren. Sie haben das 
Ministerium verlassen; nun glaubte 
ich, sie durch Männer, die durch ih- 
re populairen Meinungen in Credit ste- 
hen, ersetzen zu müssen. Ihr habt 
mir oft gesagt, dies sei das einzige 
Mittel, Ordnung und die Handhabung 
des Gesetzes wieder herzustellen. Da- 
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her glaubte ich , mich darein ergeben 
zu müssen , dafs der Bosheit kein 

I 

Vorwand übrig bliebe , mein aufrichti- 
ges Verlangen, zum Wohl und Glück 
meines Landes beizutragen, verdäch- 
tig zu machen.» 

Die- beiden braven , allgemein ge- 
priesenen Männer selbst, werden wohl 
wärmer empfangen werden, .als die 
königliche Ankündigung ihrer. Vie- 
len, und mir selber, scheint es für 
das Ganze sehr erfreulich , dafs das 

Ministerium mit Männern besetzt wird, 

/ 

welche die Constitution erklärt lieben 
und das Vertrauen der Nationalver- 
sammlung, so wie des Volkes, haben. 
Wenigstens wird dadurch das ewige 
Hin- und Herzerren zwischen den 
beiden Theilen der Gewalt, das allen 
Fortgang , alle sichere Ausübung, 
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hemmt und lähmt , beendigt werden. 
Hat aber der Hof wirklich noch die 
bestimmte Absicht, gegen die Consti- 
tution zu wirken, so mufs das künst- 
liche Gewebe, woran er immer im 
Stillen zu arbeiten scheint, durch sol- 
che Männer um so eher ans Licht 
kommen; und dann werden entschei- 
dende Schläge endlich einmal Einer 
Seite das ganze Übergewicht geben. 

Zahllos sind die täglichen Ankla- 
gen gegen den Hof in allen öffentli- 
chen Blättern. Der Moniteur vom 
i8ten März kündigt geradezu an, dafs 
die Abschiede der Schweizergarden 
noch immer im Nahmen des Mon- 
seigneur le Comte d' Artois ausgefer- 
tigt werden. 

Der Courier franq ds erzählt , der 
König von Frankreich habe in Hol- 
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land eine Anleihe eröffnet , welche auf 
die Hypothek seiner künftigen Civilli- 
ste bei der Börse in Amsterdam nego- 
ciirt werde. 

Arles, das durch die von dem Kö- 
nige dahin geschickten Conimissarien 
in den Stand gesetzt seyn soll, gegen 
die Constitution zu rebelliren, erklärt 
sich laut gegen diese, und für den 
König, wie ihr Wahlspruch es frei 
bezeichnet. 

Luchner ist unzufrieden fortgegan- 
gen, weil er gesehen hat, dafs bei allen 
den geheimen Conferenzen zwischen 
ihm, dem Könige, la Fayette und 
Fochambeau nichts Bestimmtes her- 
ausgekommen ist. Öffentliche Blätter 
sagen, der ehrliche alte Luchner habe 
nicht ^begreifen können, was er ei- 
gentlich thun solle. , » 
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Alle Zeitungen sind voll Briefe 
aus dem Haag, aus Biüssel, aus Lu- 
xemburg, aus Strafsburg, aus Frank- 
furt , aus Berlin , aus Petersburg — ’ 
manche mögen freilich wohl in Paris 
geschrieben seyn — die von den 
geheimen Verhandlungen der Tuille* 
rieen mit den Eraigrirten, dem Wie- 
ner Hofe und andern Europäischen 
Mächten sprechen und die Franzosen 
zum ersten entscheidenden Schritte - 
auffordern. Im geheimen Kriegesrath 
ist indefs Luchter allein für den Of- 
fensivkrieg gewesen. Dumourier , ein 
erklärter Jacobiner, ist bis jetzt im 
Ministerium der Einzige, der dazu 
stimmt. Von ihm mufs ich Dir noch 
sagen, dafs er sich neulich in der 
Jacobiner - Sitzung ganz anders aus- 
nahm, als bei seinem heisern Gom- 
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pliment in der Nationalversammlung. 

An eben dem Abend zeigte sich auch 

Petions Einflufs in seiner ganzen 

Stärke. Kaum wufste er, dafs die ro- 

then Freiheitsmützen im Theater so 

heftigen Lärm gemacht hatten, so 

schrieb er an den Jacobinerciub, und 

bat die Mitglieder, dieses Abzeichen 

doch ja unverzüglich abzulegen, da es 

nur unnöthige Händel und Theilun- 

gen im Volke hervorbringen würde, 

und da man schon darauf bedacht 

wäre , demselben in den nächsten Ta- 

# 

gen ein anderes Zeichen entgegen zu 
stellen. Als der Brief kam, hatten der 
Präsident Thuriot , alle Aufseher, der 
Redner auf der Tiibüne, und eine 
Menge Zuhörer rothe Mützen auf dem 
Kopfe; aber auf das erste Signal, das 
der brave kluge Präsident dazu gab, 
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fuhren alle diese Mützen in die Taschen, 
und es ward keine mehr im Club ge- 
sehen. Das mache einer einmal mit 
Deutschen Enthusiasten nach! 

Gegen die Emigrirten ist die Na- 
tionalversammlung bisher sehr streng 
und hart zu Werke gegangen. Einer 
der Secretaire, Herr Bigot, ein lan- 
ger , etwas blasser Mann von sehr 
sanftem Blick und freundlicher Miene, 
der überall sehr gemäfsigte Gesinnun- 
gen mit vieler Freimüthigkeit und 

grofs,er Würde vorträgt, auch sich zu 

* 

meiner Verwunderung mit seiner sanf- 
ten, etwas hohlen Stimme oft Ruhe 
und Aufmerksamkeit zu verschaffen 
W eifs — ein sicherer Beweis von einem 
allgemein anerkannten, vortrefflichen 
Charakter -- dieser Bigot ist fast 
der Einzige , der sich des unglückli- 
chen, 
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chen, durch furcht und Nothwendigkeit 
getriebenen Theiles annimmt. Neu- 
lich sagte er sehr gut: «Die National- 
versammlung mufs consequent seyn. 
Die inneren Unruhen sind durch die 
Bewaffnung und Zusammenrottirung 
der Emigrirten erregt worden. Wir 
müssen unsre Ruhe dadurch wieder 
herzustellen suchen, dafs wir ihnen. 
Mittel und Wege anzeigen, in ihr 
Vaterland zurückzukehren. Man kann 
sich doch nicht verhehlen, dafs es 
zwei Classen unter ihnen giebt: die 

gegen ihr Vaterland bewaffneten Re- 
bellen , und die schwachen , furchtsa- 
men Menschen, die durch Besorgnis- 
se und Vorurtheile mit fortgerissen 
worden sind. Wenn ihr diesen z. B. 
einen Monath gebt, so könnt ihr si- 
cher darauf rechnen, dafs sie alle zur 

Zweiter Theil. • . , Y 
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Rettung ihres Vermögens zurückeilen 
werden. Die vörgeschlagene Nicht- 
entschädignng ist eine Strafe; Strafe 
kann aber nur den Schuldigen zuer- 
kannt werden. Um nun diese ken- 
nen zu lernen , mufs nothwendig eine 
Frist für diejenigen festgesetzt wer- 
den, die zurückkehren wollen.» Bi- 
got ward aber mit allgemeinem Mur- 
ren gehört , und zum Schweigen ge- 
bracht. 

Le Cointre Pugravaux, ein hefti- 
ger Mann, sprach besonders stark da- 
gegen , und schloß zu grofser Freude- 
> der Tribünen und vieler Mitglieder 
der Versammlung so: Wir müssen sie 
vielmehr an der Wiederkehr hindern; 
sie würden sich nur bemühen, ihre 
Güter zu verkaufen, und das Geld 
aus. dem Lande tragen, um unsre 
Feinde damit zu bezahlen.» 
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An der Art wie der Präsident die 
Vorträge immer zur Stimmung brach- 
te, sah man, dafs er selbst mit den 
Gegnern der Emigrirten Eine Gesin- 
nung hatte; und dadurch ward es de- 
sto mehr unmöglich, dafs der gute, 
sanfte Bigot durchdringen konnte. 
Der Präsident Gensonnd ist ein stren- 
ger, immer in sich tobender, glühen- 
der Mensch. Seine trockne, ziemlich 
lange Gestalt, sein langes dürres Ge* 
sicht , die grüngeibliche gallichte Far- 
be , und sein tiefer , etwas finsterer 
Blick geben ihm bald ein imposant 
ernstes, bald ein widriges, zurücksto- 
fsendes Ansehen. Er spricht dabei 
sehr gut und meistens in einem edlen 
imponirenden Tone. 

Unter den Rednern fängt auch ein 
gewisser Mr. JFrangois de Neufcha- 

Y a 
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teau an, sich hervor zu thun. Et“ hat 
neulich über das Project zu künftiger 
Behandlung der Ehen, Geburten und 
Todesfälle vortrefflich gesprochen und 
einen Auszug aus der kleinen Schrift 
vorgelesen, die er auf Veranlassung ei- 
nes Berichtes von dem Minister des 
Inn eren geschrieben hat. Unter andern 
sagt er darin von der constituiren- 
den National versammlug sehr frei 
und treffend : Sie hat vortreffliche Ge- 
setze gegeben , und dennoch — es 
ist unglaublich — enthielt sie nicht 
hundert Menschen , die genugsam un- 
terrichtet und frei genug von Vorur- 
theilen waren, um eine Revolution 
zu Stande zu bringen. Warum sind 
die meisten Mifsbräuche abgeschafft? 
Weil man bemühet war, andre an ihre 
Stelle zu setzen, die dem Interesse 

v * ~i 
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der verschiedenen Partheien entspra- 
chen. Woraus bestand die Majorität, . 
jene linke Seite, die allein die Con- 
stitution gemacht hat ? Aus redlichen 
Männern , die aber leicht zu verleiten 

waren, aus einer grofsen Anzahl Pa- 

/ 

trioten, aber unglücklicher Weise 
auch aus Vielen, die nur die Maske 
der Patrioten trugen, oder die Fran- 
zösische Nation nicht genug kannten, 
sie nicht für fähig hielten , eine phi- 
losophische Constitution zu empfan- 
gen, (?) und sie nicht einmal der Frei- 
heit würdig glaubten; — sie wollten 
alles eigenmächtig zerstören, um alles 
nach ihrer Weise wieder neu zu 
schaffen. Die Philosophie hatte die 
Revolution gemacht : sie wollten diese 
zu ihren Projeeten benutzen.» Noch 
erwähnte er ein bedeutendes Wort 
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von einem eifrigen geistlichen Volks- 
redner. Am ersten Tage, als die 
Nationalversammlung die Religions- 
sachen und die Güter der Geistlichen 
antastete, sagte jener ?u einer um 
ihn versammelten Gruppe seiner An- 
hänger: «Wir siegen! wir siegen! Man 

rührt die Kirche an; das ist so viel. 

* ' 

als ob man eine Tabackspfeife an ei- 
ne Pulvertonne brächte!» 
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Fünf und vierzigster Brief. 



Paris , dei? 28. Marz 1792. 

Gestern h£\J>en wir iin Italienischen 
Opera buffu-’IhesLteT das erste Pari- 
ser Concert gehört. Es war sehr gur, 
aber in Vergleich des ehemaligen Con- 
cert d’amateurs und der Concerls de 
la löge olympique nicht stark besetzt. 
Mlle. Balletd sang eine Arie von Ci- 
rnarosa mit grofser Annehmlichkeit-' 
und rührendem Ausdruck , und eine 
Arie von Pugnani mit einer obliga- 
ten Violine, die ein junger Violinist, 
(wie man mir sagte, ein Schüler von 
Viotti, der dieses Theater - Concert- 
dirigirt, an der Execution aber kei- 
nen Theil nimmt) recht brav spielte. 
Die Balletd ist ein sehr angenehmes, 
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liebliches Geschöpf. Sie ist eine 
Deutsche, aus Stuttgard gebürtig, und 
erst seit der Errichtung dieses Thea- 
ters, das anfänglich Theatre de Mon- 
sieur hiefs und nicht lange vor der 
Revolution eröffnet ward, aus ihrem 
Vaterlande entfernt. Ich habe ja wohl 
schon bei Gelegenheit einer opera 
buffa einige Worte von ihrem selte- 
nen , interessanten Ensemble gesagt. 
Herr Simoni , ein recht braver Teno- 
rist, (nur, leider! ganz in der neue- 
ren March esinischen Manier, die sich 
für einen Tenor so wenig zu schicken 
scheint} sang mit grofsem Beifall eine 
Scene mit einem Rondo , und eine 
grofse Arie von Ferrari , einem unbe- 
kannten Componisten, um den ich al- 
le meine Nachbarn, welche sämmt- 
lich enragirte Italiäner zu seyn schie- 
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nen, , vergeblich befragte. Genannt 
sind die Componisten und Executo- 
ren alle in den gedruckten Anzeigen. 

Unter den Instrumental - Sachen 
zeichnete sich ganz vorzüglich ein Vi- 
olin-Concert aus, das Herr Kreuzer 
unbeschreiblich brav und brillant spiel- 
te. Er ist hier auch ein beliebter 
Componist, und man giebt auf meh- 
reren Theatern Singestücke von ihm, 
die sehr gelobt werden; wir haben 
aber noch nicht dazu kommen kön- 
nen , eins zu sehen , da uns bisher 
die Politik fast ganz beschäftigt hat. 

Auch der berühmte Waldhornist 
Punto blies ein Concert mit grofsem 
Beifall. Für mich hat seine Manier 
zu viel Bizarres und Undeutliches; in- 
defs giebt es Kenner und Künstler, 
die ihn allen andern Waldhornisten 
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vorziehen. An Feuer mag er -wohl 
nicht zu übertreffen seyn. 

Ein gewisser Herr Ilvgot blies 
auch recht brav die Flöte. Du weifst, 
das ist eben nicht mein Lieblings -In- 
strument; so fuhr es mir denn dach 
über die Haut, und ich dachte dabei 
an den launigen Einfall unsers Lea- 
sings , der einmal sagte: gute Instru- 
mentalmusik mache auf ihn ungefähr 
eben den Eindruck, als wenn ihn der 
Barbier mit lauem Wasser einseife. 

Beide Theile des Concerts wurden 
mit vortrefflichen Ouvertüren eröff- 
net, und diese mit vielem Feuer und 
Nachdruck executirt. Den ersten Theil 
eröffnete f^ogels herrliche Ouvertüre zu 
seiner Oper Demophon , die Du auch 
schon in Deutschen Theatern — aber 
wie ! — mit Freuden hast aufführen 
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hören; und den zweiten, Glucks raei- ' 
sterhafte Ouvertüre zu seiner Oper 
Iphigenie en Aulide. Die Wirkung 
war hinreifsend. Auch gerieth die 
ganze Versammlung darüber in hohen 
Jubel; denn hier in Paris gilt nicht 
blofs das Etikette - Gesetz : nach der 
Cadenz wird geklatscht; hier klatscht 
und jubelt' das Publicum allem zu, 
was ihm gefällt, der Simphonie , wie 
dem Concerte, nur oft zu hoch und laut. 

Ein Deutscher , der hinter mir safs 
und vermuthlich ein Künstler war, 
machte die Bemerkung, dafs in die- 
sen Theater - Concerten nie Singesa- 
chen von Deutschen oder Französi- 
schen Componisten gegeben würden 
und dafs man durch einige Ouvertü- 
ren und Simphonieen von Deutschen 

r 

Componisten, die man bisweilen hier 
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aufführte, nur dem Verdacht auswei- 
chen wollte , als sei man ganz unge- 
recht und partheiisch. Mir scheint es 
- indefs sehr natürlich, dafs Italienische 
Sänger und Sängerinnen aus der Ita- 
liänischen Schule nur Sachen von Ita- 
liänischen Componisten singen mögen. 
Für den Gesang sind die Italiäner 
doch unstreitig die ersten Componi- 
sten, und Deutsche, die so selten 
entschiedenes Talent für natürliche, 
fliefsende und gefällige Melodie haben, 
sind meistentheils , wo diese ihnen ge- 
räth, nur glückliche Schüler und Nach- 
v ahmer von jenen. Das wirst Du 
mir nicht so ganz wollen gelten las- 
sen. Nun, so will ich Dir noch ei- 
nen Grund sagen , warum ich j’ene 
Wahl natürlich finde. Die Italiäni- 
schen Componisten scheinen mir dem 
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Sänger weit mehr in die Kehle, 'uöd 
dem Zuhörer (möcht’ ich fast sagen) 
in die Hände zu arbeiten, oder sich 
weit besser auf die Vortheile und 
kleinen Charlata nerieen der Sänger, 
und auf die Sinnlichkeit der Zuhörer 
zu verstehen , als unsre Landsleute ; 
und da ein Sänger nicht Gott und 
der Welt zu Ehren, sondern sich zum 
Besten singt, so ist es sehr natürlich, 
dafs er weit lieber Stücke wählt, die, 
wenn er sich auch nur halb anstrengt, 
die beiden Hände der Zuhörer zu- 
sammen treiben, als solche, die den 
Zuhörer in stille Rührung und Be- 
wunderung setzen, oder auch wohl 
gar durch mathematischen Calcul an- 
genehm beschäftigen. Ja , ich nehme 
es den Italiänern nicht einmal übel. 
Wenn sie das unstreitig sehr vorzügli- 
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che Talent der Deutschen zu Instru- 
mentalmusik einer weniger feinen, 
weniger glücklichen Organisation zu- 
schreiben. Es ist im Ganzen nicht so 
ganz ohne Grund, und sie wissen am 
besten, wie sie durch ihre feinere Or- 
ganisation leiden und geniefsen. 

"Wenn aber der Deutsche über die 
heutigen Singestücke loszog , und sie 
mit den Arbeiten manches sehr bra- 
ven Deutschen Componisten zu ihrem 
grofsen Nachtheile verglich, so stimm- 
te ich ihm sehr gern bei : denn es 

war auch nicht Ein Stück darunter, 
das einen bestimmten Effect that; 
und das darf unser einer, der nur 
nach der Wirkung urtheilt , doch 
wohl von jedem Kunstwerke dreist 
verlangen. Ist des Deutschen Künst- 
* lers Urtheil über die stümperhafte Ar- 
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böit in den Singe - Compositionen ge- 
gründet, so sieht es freilich schlecht 
um die jetzigen Lieblingsstücke der 
Sänger aus. Das thut aber nichts zur 
Sache: der Sänger wird dafür applau- 
dirt; und dies sucht er, und mufs er- 
suchen. Den Deutschen Künstlern 
geben die Italiäner hier wenigstens die 
Genugthuung, dafs sie den Franzosen 
alles Talent für die Composition ab- 
sprechen. 

Die Musik nahm sich sehr gut 
aus , und es war ein neuer Beweis, 
dafs man in diesem, vorzüglich für die 
Italiänische buffa erbaueten Theater 
mehr auf die Wirkung der Musik, als 
auf das Schauspiel gerechnet hat. 
Höchst sonderbar fällt die Form des 
Theaters beim ersten Anblick ins Au- 
ge. Die Logen machen nicht, wie 
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sonst , gegen das Theater ein halbes 
Oval , sondern einen halben Cirkel y 
so dafs das Haus fast gar keine Län- 
ge hat und das Parterre sehr klein 
ist. Die Logen selbst sind nach anti- 
ker Form amphitheatralisch gebauet, 
so dafs sie nicht gerade über einan- 
der, sondern die oberen gradweise 
zurück Stehen. Das Ganze ruhet auf 
Säulen, und nimmt sich recht gut aus. 
An jeder Reihe Logen läuft eine et- 
was niedrigere • Galerie herum , auf 
der man im Grunde den besten Platz 
hat; wenigstens in der Mitte der Ga- 
lerieen hört und sieht man vollkom- 
men gut. Ueberhaupt ist das Thea- 
ter aber nur für das Hören gebauet ; 
das Proscenium springt so weit vor, 
dafs, wenn das Haus voll ist, einige 
hundert Menschen nichts sehen. 

Da 
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Da dieses Theater jetzt unter al- 
len das meiste Aufsehen macht, und 
besonders von Fremden am allgemein- 
sten besucht wird, so will ich Dir ei- 
nen Auszug aus einem recht interes- 
santen Artikel in dem diesjährigen 
reichhaltigen Theateralmanach *) bei- 
legen. Wir kommen wohl noch nicht 
so bald dazu, es so oft zu sehen, als 
zu einer ausführlichen Beschreibung 
davon nothwendig seyn möchte^ 

«Das neue Theater in der Strafse 
Feydeau (so nennt es sich seit der 
Flucht des Monsieur ) ist durch seine 
Gestalt und Bauart auf den ersten 
Anblick prächtig und imposant; aber 

*) Almanacli general des Spectacles de Paris 
et de la provinec portr l'annde 1792. Se- 
conda A finde par wie Societd de grns de 
teures et d’artistes. a Paris, chez l'rouille. 

Zweiter Theil £ 
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es verliert im Einzelnen und durch 
die Gewohnheit des Anblicks allen 
Werth, den man ihm anfänglich bei- 
legte. Es ist übermäfsig hoch, und 
die Opernsänger und Schauspieler ha- 
ben das Ansehen von Predigern oder 
Chorsängern in einer Kathedralkirche. 
Das Parterre und der erste Rang Lo- 
gen können allein von ihren Talenten 
unheilen; für alle Übrigen sind diese 
verloren. Bei Stücken von grofsem 
Spectacle, worin die Decorationen oft 
wechseln , sind 600 Plätze , 3 oo auf 
jeder Seite, ganz unbrauchbar, und das 
durch eine grofse Mauer, welche die 
Arcade des Prosceniums unterstützt. 
Die beiden gigantischen Famen, 
die man sehr abgeschmackter W eise 
an diese Mauer gekleckst hat, sind 
im schlechtesten Geschmack, und die 
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Verzierung des ganzen Hauses mit 
braunem Papier, mit Stutzköpfen von 

Greifen und tausend andern Kinde- 

'! 

reien, ist eines Schauspieles, mit dem 
sehr wenige in Paris rivalisiren dürfen, 
sehr unwürdig. Die Form der Logen 

. «4 

ist abscheulich ; und überdies schadet 
sie der Einnahme sehr. Diese rund- 

I ... . , . , 

um, wie ein Badecabinet, verschlosse- 
nen Logen sind nehmlich nur für ei- 
ne zusammen gehörige Gesellschaft 
brauchbar; kommt ein Dritter, und 
findet da zwei zusammen gehörige Per- 
sonen in der Loge , so fühlt er bald, 
dafs er sie, wie sie ihn, geniren , und 
geht weg. So enthält jede Loge zu 
5 his 6 Personen gemeiniglich nur 2. 
— Die Ausgänge sind sehr bequem 

und mannichfaltig; der Platz für die 
Wagen geräumig und vortheilhaft.» 

Z 2 
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3 ....... . 

«Man sieht leicht , dafs dieses 

. • i [ \ , ‘ ^ 

Theater nur für die Italiänischen Buf- 

* . 

listen eingerichtet ist, die im Anfan- 
ge die Grundlage desselben ausm ach- 
ten. In Italien ist die cirkelförmige 

'S* ***'*'£ • ‘ * « t 

Gestalt die vortheilhafteste , weil sie 
den Sänger, den man nur hören will, 
dem Zuhörer näher bringt. Der 
Schauspieler ist dort von den Zu- 
schauern gleichsam umgeben ; und da 

in den Italiänischen Stücken kein 

* 

Menschenverstand, kein Scenenspiel, 
keine Gruppen , keine Situationen 

) . * , i , ‘ * f , 

und keine Theatercoups sind: so be- 
darf das Publicum seine Augen nicht; 
es hat nur Ohren nöthig. Hingegen 

i ■ * * 

in Frankreich, wo die dramatische 
Kunst mit einer Lberlegenheit ge- 
trieben wird, welche die sämmtlichen 
Theater aller andern Länder weit hin- 
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ter sich zurückläfst, verlangen wir, 
dafs die Scene täuschend sei. — Da 
übrigens die Erfahrung den Directo* 
ren dieses Theaters gezeigt hat, dafs 
die Italiänischen Vorstellungen das 
nicht wieder einbringen, was sie ko- 
sten, so müssen sie künftig dahin se- 
hen, dafs bei den Französischen Stük- 
ken, die ihnen sehr gut gerathen, 
für alles gesorgt werde , was sie gel- 
tend machen kann.» (Der Verfasser 
schlägt hier wichtige Verbesserungen 
vor.) 

««Der grofse Versammlungs - Saal 
( foyer ) dieses Theaters wäre erträg- 
lich, wenn nicht wer weifs 'welcher 
ungeschickte Rathgeber die Direction 
zu ungeheuren Kosten verleitet hätte, 

j * 

um diesem Saale die lächerlichste und 

.1 ' i 

sinnloseste Verzierung zu geben. Man 
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hat dabei nicht bedacht, dafs alles, 
was sonderbar ist , deshalb noch eben 
nicht geschmackvoll wird. Überdies 
sieht man an den Mauern des Saales 
nur von Italiänern componirte Musik! 
Eine um so unverzeihlichere Plump- 
heit , da man schon affectirt , die 
fremden Talente den nationellen vor- 
zuziehen, welche diesem Theater doch 
einträglicher sind als jene, und da 
man dadurch die Französischen Schau- 
spieler , die das Glück des Theaters 
machen, und die Autoren demüthigt, 
die bald ermüden müssen, ihr Genie 
für die Ungerechtigkeit und den Un- 
dank herabzuwürdigen.» 

«Dieses Theater hat vier ganz ver- 
schiedene Arten von Schauspielen, 
wodurch es den höchsten Grad der 
Überlegenheit erreichen könnte, wenn 
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inan davon hinlänglichen Gebrauch 
zu machen wüfste, um eins durch 
das andere zu heben, jedem seine 
rechte Stelle anzuweisen und mit al- 
len zum Vergnügen des Publicums ge* 
hörig abzuwechseln, l) Die Italieni- 
sche Operette , welche durch die Sän- 
ger und Componisten zur gröfsten 
Vollkommenheit erhoben ist, aber 
durch das höchst unbedeutende Pteci- 
tativ immer trocken und einförmig, 

durch die Länge der Stücke (eine 

» 

Operette füllt den ganzen Abend) im- 
mer erdrückend , und durch die 
schlechte Anordnung der Scenen im- 
mer lächerlich und jämmerlich bleibt. 
2 ) Die Französische Operette , die bis 
jetzt nicht über 3 oder 4 erträgliche 
Stücke hat, und die sich ohne das 
Talent der Schauspieler auch nicht 
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würde erhalten können. (Wir neh- 
men hiervon blol's die Oper Lodoiska 
aus, die wahres Interesse hat.) 3) Die 
Vaudevilles , Charakterstücke, eine vor- 
treffliche Art von Schauspiel, die der 
Cousin Jaques , trotz allen Schwierig- 
keiten, die man ihm in den Weg leg- 
te, so glücklich erschaffen hat, und 
die das Talent zum Gesänge eben so 
glücklich entwickelt, wie die Schau- 
spielkunst. 4) Endlich die Komödie , 
mehr als mittelmafsig in den Vorstel- 
lungen, und von den Dichtern bes- 
ser bearbeitet , als die Französische 
Operette.» 

Der sehr ausführliche Artikel 
läfst sich nun noch auf die Kritik der 
bereits aufgefiihrten Stücke und ihrer 
Schauspieler in allen vier Arten ein, 
giebt dann eine sehr vortheilhafte 
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Schilderung von den beiden Eigenthü- 
mern des Theaters , Leonard, und Vi- 
ottiy von dem zehn Personen starken 
Ausschufs, der das Theater eigentlich 
dirigirt, von den vornehmsten Sau- 
gern und Sängerinnen der Italiänischen 
Oper, Mssrs. Mandini , Raffanelli, 
Vignagnoni , Simoni , Rodevins ; Mesd . 
Morichelli, Simonet , Ballett i. , (die 
wirklich ein Ensemble ausmachen, 
wie man es in Italien auf keinem ein- 
zigen Operetten-Theater finden soll;) 
ferner von den Sängern der Franzö- 
sischen Operette , von der Komödie 
und den Vaudeville - Stücken. Unter 
den ersten zieht er Mr. und Mde le 
Söge allen Übrigen vor; unter den an- 
dern Hrn. Vallicrc , von dessen Spiel 
in den ‘Stücken Iltis Loire universelle 
und le Club de bonnes gens er vor- 
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züglich mit Enthusiasmus spricht. Er 
rechnet es dann noch diesem Theater 
zu einem besonderen Verdienste an, 
dafs es niemals solche Mordbrandstü- 
cke gegeben hat, wie die . mit denen 
sich jetzt fast alle Theater besudeln. 
(Nächstens schreib’ ich Dir von Schil- 
lers Räubern , die hier unter dem Ti- 
tel : Ic chef des brigands f gegeben 

werden.) Dann kommt noch eine um- 
ständliche Nachricht von allen Schau- 
spielern und Schauspielerinnen , die 
im vorigen Jahre debütirt haben, und 
von den neuen Stücken, die in dem 
Jahre gegeben worden sind. Unter 
diesen hat die Italiänische Operette Ic 
Fcstin de Pierre , (il convitato di Pie- 
tro) mit Musik von Gazzaniga , am 
wenigsten, die Französische Operette 
Lodoisha , mit Musik von Cherubini, 
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am meisten gefallen. Auf diesem 
Theater sind übrigens im vorigen 
Jahre 9, durch die Begebenheiten des 
Tages veranlafste neue Gelegenheits- 
stücke gegeben worden. Wenn die 
Wuth des Pariser Publicums nach 
solchen Stücken fortdauert, an denen 
oft der Inhalt den ganzen Werth aus- 
macht, so mufs das bald einen sehr 
nachtheiligen Einflufs auf die Kunst 
haben. Doch davon schreib’ ich Dir 
nächstens recht ausführlich. — Dann 
folgt ein genaues Verzeichnifs des 
Personale bei diesem Theater, das, 
(aufser dem Orchester von 5 o Perso- 
nen, welches sich jetzt den Ruf des 
ersten Orchesters in Paris zu erwer- 
ben anfängt) vom Entrepeneur bis zu 
den dienenden Personen herunter, aus 
i 5 i Personen besteht ; 40 Lieferanten 



Digitized by Google 




564 

und 60 Handarbeiter, verschiedene 
andere angcstellte Spritzenleute und 
Wachen nicht mitgerechnet, so dafs 
das ganze Personale überhaupt gegen 
4 oo Personen stark seyn soll. Du 
kannst Dir hieraus einen Begriff von 
dem Umfange einer solchen Entrepri- 
se, und aus jener, gegen 70 enge ge- 
druckte Seiten langen Beschreibung 
auch einen Begriff von dem Almanach 
selbst machen , der alle nur einiger - 
mafsen wichtige Theater in Paris so 
abhandelt. 

Wie denn jetzt nichts ohne Be- 
ziehung auf die politischen Ange- 
legenheiten bleibt, so schliefst auch 
mein Almanachschreiber seinen Arti- 
kel mit der Nachricht von einer frei- 
en Vorstellung, welche dieses Thea- 
ter am 2oten Sept. 1791 gegeben 
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hat. Man fügte in dem Stücke l’Uistoi- 
re universelle einige Verse hinzu , die 
falliere als Gastwirth am Schlüsse 

t * ► 

sang; das Publicum liefs sie wiederho- 
len , und unterbrach sie oft durch 
lauten Beifall , «welches beweist, dafs 
das Volk gute Belehrungen, wenn sie 
wirklich gerecht und wohl angebracht 
weiden, nicht ungern hört.» — Wei- 
ter oben hatte er schon aus dem 
richtigen Applaudissement der Zuhö- 
rer gefolgert, dafs das Volk, glücklich 
und ruhig seyn würde, wenn strafba- 
re Einbläser es nicht irre zu führen 
, •****' ‘ \ . 

suchten. — Hier sind die Verse : 

II est temps , de suwre la loi ; 

Plus de ddsordre et de licence 1 
Francois, oubliant la ■vengcance, 

Imitons notre Ion Roi! 

> Que Louis soit notre modele , 

Et (jue son pcnchant pour la paix 




566 



Devienne en France a jamais 
L’histoire universelle! 

In unserm alten Lieblingstheater aux 
Italiens , dem eigentlichen Französi- 
schen Operettentheater , sahen wir 
vor einigen Tagen die allerliebste 
Operette le droit de Seigneur von 
Martini , und Aucassin et Nicolette 
von Gretry, mit grofsem Vergnügen 
* und dem angenehmen, ungestörten 
Genüsse, den nur ein vollkommenes 
Ensemble gewahren kann. 

Im Thcatre du Vaudeville hat sich 
IV** einen Abend wieder ein halbes 
Dutzend kleine Stücke hinter einan- 
der zu seiner grofsen Gemüthsergöt- 
zung gefallen lassen. Er bekam da 
für seinen Livre la revanche for- 
qde, mille et un Ehiatres , la mati - 
n^c, la veillöe villageoise und er 
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weite selbst nicht mehr, was noch al- 
les dazu. Du erinnerst Dich, dafs 
diese kleinen Stücke en 'vaudaville 
aus lauter Lieblingsgesüngen* des 
Volkes, theils Nationalliederen , theils 
OperetteDgesängen , zusammengesetzt 
werdeft, und dafs man einer solchen 
Auswahl von Melodieen neue Texte 
unterlegt , wenn die alten sich nicht 
von selbst fügen wollen, um ein zu- 
sammen hangendes dramatisches Gan- 
ze daraus zu machen. Es herrscht oft 
sehr viel Munterkeit und Leben in 
solchen kleinen Stücken; nur leiden 
oft die Ohren dabei. Nicht nur die 
Instrumental-Begleitung pflegt fast im 1 - 
mer klein und schlecht zu seyn, son- 
dern auch der Ört, wo meistens ganz 
in der beleidigenden Französischen 
Manier gesungen -wird, taugt nichts. 




t 
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Fs fällt einem dabei nicht selten ein 
bon mot von Piron ein, der einmal 
alte schlechte Französische Musik in 
einem niedrigen Saale, wo die Musik 
sich auch schlecht ausnahm, auffüh- 
ren hörte. Einer seiner Nachbarn 
sagte zu ihm mit dem gewöhnlichen 
Kunstausdruck: « lasalleest bien sour- 
de .» Piron antwortete: ah! quelle 

est heureuse! • 



Sechs 
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Sechs und vierzigster Brief. 



Faris , den 3 o. März 1793. 

Der Zeitpunkt einer Vereinigung des 
Königs mit dem Volke, den bisher 
yiele gute Seelen noch immer für 
möglich hielten, scheint nun leider 
ganz vorüber zu seyn. Beide Parthei- 
en gerath^fi mit jedem Tage immer 
mehr und mehr in offenen Krieg ge- 
gen einander; beide scheinen sich 
schon aller Klugheit und Vorsicht zu 
begeben und ihre ganze Hoffnung nur 
noch in die gröfstraögliche An Feue- 
rung und Bewaffnung ihrer Anhänger 
zum siegenden Widerstande zu set- 
zen. 

Noch vor wenigen Monathen, bald 
nach der Flucht Und Rückkehr Bes 
Zweiter Theil. A ä 
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Königs, würde es vielleicht möglich 
gewesen seyn, Frieden und Einigkeit 
au stiften, wenn die Königin klug ge- 
nug gewesen wäre , die Volksparthei 
zu ergreifen, und wenigstens dem An- 
schein nach sich darein ergeben hät- 
te , eine populäre Königin zu seyn. 
Dies wäre nicht blofs Klugheit, son- 
dern selbst Pflicht gegen den König 
und das Land gewesen. #Der König 
befindet sich in der Lage , in die ihn 
die Constitution setzt , offenbar bes- 
ser , als vorher zwischen Artois , der 

1 

Königin und ihren Polignacs , Mon- 
sieur und den Ministern. Von dem, 
was alle diese auf Kosten des Volkes, 
und mit unsinniger Begierde verlang- 
ten, hatte er nichts; und eigentlicher 
Beherrscher war er auch so wenig, 
wie er es vielleicht selbst zu seyn 
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Lust hatte. Genug , der consticudo - 

nelle König war für ihn offenbar weit 

bequemer, sicherer und angenehmer? 

und auch die Constitution konnte sich 

zu ihrer ganzen treuen Ausübung kei- 
* ' \ 
neu passenderen König wünschen. Sie 

ward gewissermafsen auf ihn, der ein- 
mal da war, und den man wenigstens 
als unschuldig genug kannte, um ihn 
erhalten zu müssen, berechnet; und 
dies ist eine von den . Hauptursa- 
chen, warum, die Constitution nicht 
das ward , was sie werden konnte 
und sollte. •: ' . ~ 

Die Königin und die sie Umge- 
benden fanden jenes freilich desto 
schlimmer; sie waren einmal Zu sehr 
in Üppigkeit und ungezähmte Laster 
versunken und zu alt in ihrer Art zu 
leben geworden, um nun noch lernen 

Aa st 
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zu können, dafs selbst im Laster 
Mäfsigung die erste Klugheitsregel ist. 
Ihnen sind freilich 2,5 Millionen jähr- 
licher Einkünfte eine fürchterliche 

Einschränkung; und so wagen sie 

« 

denn Blut und , Leben und das Wohl 
von 25 Millionen Menschen an die 
Wiedereroberung des alten goldnen 
Yliefses. •• L\ . 

! Wenn man nicht die -eingeschränk- 
ten Begriffe , den gänzlichen: Mangel 
an Einsicht in den grofsen Lauf der 
Dinge , die gränzenlose Y erachtung 
des Volkes, und den uns gesetzten 
Deutschen unbegreiflichen Leichtsinn 

des Französischen} Hofes kennt; so 

\ 

müfs es einem unglaublich scheinen, 
dafs die Königin nicht gleich Anfangs, 
als jeder Mensch mit gesunden Augen 
einsah , i dafs die Nation noch nicht 

• £ a/i 
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genug vorbereitet war , eine solche 
Constitution zu empfangen, wie man 
ihr zu geben dachte — dafs die Kö- 
nigin und ihre Anhänger da nicht so- 
gleich die Partie ergriffen, sich dem 
Anscheine nach völlig in die neue Sa- 
che zu finden und sie ganz zu der ih> 
rigen zu machen. Damals hätten sie 
auf diesem Wege das neue Gebäude 
so stückweise , wie es aufgeführt ward* 
auch wieder untergraben upd zerstö- 
ren , und am Ende , selbst in ihrem 
abscheulichen Sinne , noch ansehnlir 
che Vortheile für die nächsten 10 bis / 
20 Jahre aus der Sache ziehen kön? 
nen, die den Parisern bald etwas Al- 
tes geworden wäre. ,! 

Fern — wie das schwärzeste La- 
ster — sei es von mir, zu wünschen, 
dafs dieses geschehen wäre ! ' Nicht 
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Frankreioh allein,' sondern die ganze 
Menschheit, hatte unabsehlich darunter 
verloren; denn auch angenommen, 
dafs es blofs bei dem grofsen Versu- 
che geblieben, dafs die Constitution 
auch wirklich nicht zu Stande gekom- 
men wäre, oder nicht von Dauer hät- 
te seyn können: so waren dadurch 

doch so viele grofse , woblthätige, 
acht erleuchtende Begriffe in Umlauf 
gebracht , dafs für die ganze Mensch* 
heit immer derselbe Gewinn daraus 
entstehen mufste, den durch das Des- 
sauische Philanthropin die Deutschen 
Schulen erhalten haben. Aus dem 
Philanthropin ist nichts geworden ; 
aber wie sehr hat nicht der grolse 
Versuch des ungestümen kühnen Ba- 
sedow den Schulen gefruchtet ! wie 
sehr hat er sie nicht auf das Bedürf- 




nifs des - praktischen Unterrichtes und 
auf Vereinigung der physischen Erzie- 
hung mit der moralischen aufmerk-c 
sam gemacht! — ' 

Jener Betrachtung kann sich in- 
defs keiner , der die Nation und den 
Hof kennt, erwehren, und man mufs 
um so mehr im Innersten indignirt 
seyn, wenn man sieht, dafs jene hoch» 
müthige, über ihren, eignen Vortheil 
und den wahren .Gewinn der Nation 
höchst verblendete Frau , blofs au» 
Verachtung eines der ersten Völker, 
ja, der Menschheit selbst, mit verlor- 
ner, erst wieder zu erringender Ge- 
walt das durchzusetzen strebt , was 

durch Klugheit so leicht und : sicher 
0 : 

zu erhalten war. •• i T) 

Doch in allgemeines Raisonnement 
wollte ich mich heute noch nicht ein- 




/ 

lassen , wiewohl ich es gewifs nicht 
aufgebe , Dir nächstens meine Mei- 
nung von der ganzen Sache und von 
der gegenwärtigen Lage überhaupt, so 
viel wie möglich getreu und deutlich- 
en entwickeln. Ich will nur noch ei- 
nige .Facta aus den letzt verflossenen 
Tagen nachzuholen suchen, welche 
Dir die gegenwärtige Erbitterung au- 
genscheinlicher machen können. 

£■ Ein gewisser Mr. Paris, der seit 
einiger Zeit eine Menge Briefe gegen 

die freiwilligen Nationalgarden an den 

* * 

Glänzen , zu denen er ehemals selbst 
gehörte, im Moderateur abdrucken 
lief« , und den 'man jetzt zum Officier 
bei der * neuerrichteten königlichen 
Garde gemacht hat, läfst fast täglich 
Sinngedichte und allerlei Spottverse 
gegen die Patriotennn dem Journal 
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de la ville et de la cour abdrücken, 
und unterzeichnet sie stets ohne 
Scheu: Paris l’aind , gar de du Hoi. 

Es ist unbegreiflich, wie der Com- 
mandant der Garde und der König, 
oder vielmehr die Königin , es lei- 
den, dafs man sie und ihre Garden 
so compromittirt , ihren Patriotismus 
so offenbar verdächtig macht, ja sie 
selbst so muthwillig in Gefahr setzt, 
ihre Garde, die sie — - wie man sagt — 
mit vieler List und Mühe' endlich 
nach ihrem Sinne organisirt haben, 
wieder zu verlieren. Bei den Jacobi- 
nern scheint es schon ausgemacht zu 
seyn, dafs sie dem Könige wieder ge- 
, nommen werden müsse. Man sieht 
daraus , dafs der Hof, wenn er nicht 
ganz in Verzweiflung ist — wozu es 
aber gar nicht den Anschein hat — 
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sich seiner Sache . sov, gewifs dünkt, 
dafs er nicht mehr glaubt, da<s Publi- 
cum schonen zu dürfen, v . Leider er- 
hellet dies aus allem ganz deutlich. 

Jener Mr. Paris richtete bisher sei- 
nen Witz und Zorn besonders gegen 
einen , allgemein für ganz vorzüglich 
brav gehaltenen Freiwilligen der Na- 
tionaigarden , Mr. Boy er. Dieser ist 
von der G ranze ausdrücklich her ge- 
kommen, uni sich mit Mr. Paris zu 
duelliren. Öffentliche Blätter kündi- 

*** C 

gen das Rendezvous au bois de Bau - 
logne an, und bestimmen, dafs die 

Schläger sich nackt auf zwei Pistolen 

% 

und den Säbel, deren sie sich nach 
Gefallen bedienen wollen, schlagen 
werden. Zu gleicher Zeit sprechen 
sie davon, dafs jetzt fast täglich wilde 
Zweikämpfe dem Vaterlande brave 
Vertheidiger rauben. 

. i 
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Zum Lobe dieses Boyer sagt der 
Moniteur vom a6ten dieses Monaths : 
«Der brave Boyer ist einer von den 
eifrigsten Freunden der Constitution; 
sein Beispiel belebt seine würdigen 
Waffenbrüder oft; seine wohlwollen- 
de Seele und sein glühender Patrio- 
tismus haben ihm überall Freunde 
und Bewunderer erworben. Sein Tod 
würde ein wahrer Verlust für das Va- 
terland seyn. Es wäre aller unsrer 
guten Mitbürger würdig, wehn sie ihn 
zu überzeugen suchten, dafs er die 
Beleidigungen, die der Hafs gegen 
die Constitution erregt hat, verachten 
und nur für sein Vaterland das demsel- 

m 

ben zugehörige Blut vergiefsen müsse. .. 

Condorcet spricht in No 8a und 
83 seiner Chronique de Paris eben- 
falls mit dem höchsten Interesse von 
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diesem Duell , das man anfangt y. als 
ein Vorspiel zu grofsen Thätlichkeiteh 
änzusehem Er sagt: y »tfas Gerücht 
von der Sache unseres -braven Boy er 
hat gestferü eine Menge achter Pa* 
trioten nach seinem Hause gezogen. 
Man wird leicht denken, dafs er be* 
hauptret-, die Nachricht von dem ge- 

• / r\ 

stern erwähnten Zweikampfe sei un- 
gegründet. 1 Die Wahrheit besteht 
darin, dafs der Zweikampf verscho- 
ben ist, weil sein Gegner die Wache 
hatte. l Man sagt jetzt, er solle am 
Sonnabend Statt haben.; aber es ist 
natürlicher zu glauben, dafs Ort und 
Zeit geheim gehalten werden.» 

Der Patriot Gorsas hat in der Ja- 
cobiner- Sitzung mit grofser Heftig- 
keit von dem Vorfälle gesprochen ; sei- 
ne Hede ist auch in seinem patrioti- 
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sehen Blatte gedruckt. Condorcet for- 
dert alle , die sich recht von der Sa- 
che unterrichten wollen, äuf, ihn zu 
lesen. Die Garde des Königs redet 
er-besonders an: «Wir laden die Garde, 
unter der es auch bräve Mitbürger 
giebt, dringend ein, nicht zu leiden, 
dafs einige verpestete Mitglieder ihre 
Bürgertreue verdächtig machen, und 
über die Sache reiflich nachzuden- 
ken.« Auch den braven Mitbürger 
j Bayer fordert er zu ernster Überle- 
gung auf?’ «Sein Degen,» sagt er, 
«kann seinem Gegner nur den phy- 
sischen Tod geben; die von unserm 
Mitbruder Gorsas angehäuften sehr 
genauen Thatsachen geben ihm den 
.moralischen, und die wahre Art sich 
an ihm zu rächen, ist die, ihn leben 
zu lassen.« . n ■ • I 
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Fast täglich hört man von Hän- 

/ 

dein zwischen der neuen königlichen 
Garde und den Nationaltruppen , die 
mit ihnen die Wache in den Tuille- 
rieen haben. Schon an dem in die 
Augen fallenden Bestreben der könig- 
lichen Gardisten, die Nationalgarden 
auch im Äufsoren an Eleganz, Ordnung 
und Anstand noch übertreffen zu wol- 
len, — welches wahrlich bei der ho- 
ben Vollkommenheit der hiesigen 
Nationaltruppen nicht leicht ist, und 
fast immer nur in übcrmüthige Arro- 
ganz und eitlen Putz, das alte Hofab- 
zeichen, ausartet — sieht man eine 
starke Rivalität. . • , > 

Die Königin hat es wieder ver- 
sucht, sich in der Oper zu zeigen, 
und ihre Leute sind selbst in kleinen 

Theatern gewesen , um zu sehen, 

/ 
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■wie weit es ihren Anhängern gelingen 
könne, das demokratische Publicum 

' i* 

daraus zu entfernen, oder es bei 
dem lauten Rufen: viye la reine! in 
Zaum und Ordnung zu halten. Es 
hat skandalöse Scenen dabei gegeben; 
ein Page der Königin ist vom Pöbel 
in den Gassenrinnen herumgeschleppt 
und fast umgebracht worden. Mr. 
Prudhomme erzählt das sehr umständ- 
lich. 

Das Zurückhalten und Verborgen- 
bleiben des Herrn la Fayette , von dem 
man selbst durch seine vertrautesten 
Freunde nicht erfahren kann, ob er 
noch in Paris oder schon nach Metz 
zurück gekehrt ist, und die Menge 
Carricaturen auf ihn', die man liier in 
offnen Läden verkauft, zeigen, dafs 
auch ihm die herrschende Völkspar- 
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thei nicht mehr trauet. Eine Stelle 
im Moniteur über ihn, ist hier von 
weit gröfserem Gewicht gewesen, als 
vielleicht bei auswärtigen Lesern. Der 
Moniteur zeigt den zweiten Theil von 
Paynens Rechten des Menschen an , 
dem der Verfasser eine Zueignung an 
la Fayette vorgesetzt hat. Er sagt 
ihm darin: «der einzige Punkt, worin 
ich uns Beide von verschiedener Mei- 
nung gefunden habe, betraf nicht die 
Regierungs - 1 Grundsätze, sondern die 
Zeit. Wozu Sie 14 bis i 5 Jahre nö- 
thig glaubten, das schien mir immer 
in weit kürzerer Zeit auszufiihren. 
Da ich nicht auf eine so lange Le- 
bensdauer rechnen kann, wie Sie für 
Sich zu hoffen berechtigt sind, so bin 
ich entschlossen, so schnell wie mög- 
lich zu arbeiten; und da mich nach 

Ihrer 
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Ihrer Gesellschaft und Ihrem Beistän- 
de unendlich verlangt, so wünschte 
ich sehr, dafs Sie die Ausübung Ihrer 
Grundsätze beschleunigten und mich 
einholten.» 

Hierüber sagt der Moniteur vom 
srj. März folgende viel bedeutende 
Worte.* »Wir wollen den General, 
dem Payne’ns Werk zugeeignet ist, 
eben nicht richten; es scheint uns 
aber doch , als ob Hr. Payne , v. enn 
er sich keiner andern Gesellschaft 
versichert hat, als der seirtigen, jetzt 
grofse Gefahr liefe, seine Reise allein 
vollenden zu müssen.» > 

In der That, ich fürchte, die Vor* 
Stellung auf einem Kupferstiche , wie 
der arme la Fayette hängt, und wie 
an Einem Beine ein Aristokrat , an 
dem andern ein Demokrat zieht, wird 
Zweiter Theil. B b 
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bei ihm bald in Erfüllung gehen. Ein 
gutes Ende kann ihm auf keine Wei- 
se bevorstehen; denn er will in dieser 
kritischen , verworrenen Sache eine 
glänzende Rolle spielen, und auch 
ehrlich bleiben. 

Aus mehr als dreifsig verschiede- 
nen Orten in verschiedenen Departe- 
ments sind in den letzten Wochen 
unangenehme Nachrichten von Auf- 
ständen eingegangen, die einander 
sehr ähnlich sehen. Fast bei allen 
liegt der Kampf zwischen den Depar- 
tements , die als Royalisten in Ver- 
dacht sind, und zwischen den Com- 
münen zum Grunde; fast überall ha- 
ben kleine aufgewiegelte Truppen- 
corps sich als Werkzeuge zu muthwil- 
ligen Unruhen gebrauchen lassen. 

Die Ofüciere verlassen schanren- 
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weise die Linientruppen, und gehen 
zu den Emigrirten über. Die Solda- 
ten befördern und erleichtern ihre 
Desertion, um die erklärten Aristo- 
kraten nur los zu werden, und viel- 
leicht auch ihre Stellen selbst zu be- 
setzen. Unter den eigentlichen Fran- 
zösischen Regimentern sind die Solda- 
ten fast ganz allgemein erklärte Pa- 
trioten , und die Officiere , vom Fähn- 
rich bis zum General, erklärte Ari- 
stokraten. Das nimmt mich übrigen» 
nicht Wunder ; es ist gegen die 
menschliche Natur, dafs der Officier, 
dessen ganze politische Existenz sich 
bisher um die Begriffe von königli- 
cher Gewalt und von daher ausflie- 
fsender Ehre drehete , itzt auf einmal 
entgegengesetzte Begriffe von Volks- 
Souveränität und Bürgertugend mit 

Bb a 
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ganzer Seele ergreifen sollte , um sie 
selbst zur Seele seiner Gesinnungen 
und Handlungen zu machen. 

In dem gegenwärtigen Zeitpunkte 
der Krisis, besonders wenn es noch 
zum Kriege kommt , wie nunmehr 
Briefe aus Wien, Berlin und Braun- 
schweig es wahrscheinlich machen, ist 
es den Franzosen sogar zu wünschen, 
dafs die meisten Officiere die Armee 
verlassen mögen. Die wenigen, die 
als erklärte Patrioten bleiben , kön- 
nen dann auch um so ungehinderter 
fortrücken und steigen, wenn sie 
Muth und militairische Talente genug 
besitzen, sich hervorzuthun ; denn 
jetzt lassen alle die Generale und 
Oberofficiere mit glänzenden Fami- 
liennahmen einen nahmenlosen Mann 
von Talenten so leicht nicht auf- 



♦ 
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kommen; und gewifs sind in man- 
chem Regiment brave, kluge r gediente 
Sergeanten , die mehr militairische 
Einsicht und Erfahrung haben, als ihr 
junger Herr Oberster, der sonst zur 
Ehre seiner hochadligen Familie , .jnit 
grofser Verläugnung seines in Paris 
oder Versailles abgemergelten Kör- 
pers , wirklich vierzehn Tage jährlich 
in seiner kleinen Garnison zubrachte, 
wo er die Uniform des vorigen Jah- 
res wohl zu kurz, aber nicht so leicht 
zu enge fand. 

Und wie viele brave, gebildete Of- 
ilciere giebt es nicht in der Französi- 
schen Armee , die nach der bisheri- 
ren Ordnung der Dinge vor allen den 
Prinzen , Dücs und Marquis so leicht 
nicht zum Commandireji kamen! 
Wer erinnert sich nicht, in dem G.e- 
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folge reisender Französischer Genera- 
le und Prinzen Ofllciere von unbe- 
kanntem Nahmen gekannt zu haben, 
für deren eben so lehrreiche als ange- 
nehme Unterhaltung man gern die 
Person des Prinzen selbst, den galan- 
ten Damen der Gesellschaft überliefs l 
Wenn künftig Männer von ächten 
milltairischen Kenntnissen und von 
Erfahrung die Französischen Truppen 

i 

anftihren, dann wird man erst sehen, 
dafs der Franzose ein braver Soldat 
ist, und dafs die ehemaligen unglück- 
lichen Feldzüge , welche ihn bei uns 
lächerlich und verächtlich gemacht 
habt n , nur eine natürliche Folge von 
der schlechten Auführuijg gewesen 
sind. Immer bekamen ja nur die Fa- 
voriten der Maitressen und der Mini- 
ster das Commando der Französischen 
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Armee. Solche Menschen gingen dann 
auf weiter nichts aus, als sich durch 
Raub und Bedrückung des feindlichen 
Landes zu bereichern ; und sobald sie 
angefüllt waren, kehrten sie wieder 
nach Paris zurück, um einem andern 
Blutsauger Platz zu machen. Riche- 
lieu — dieser Elende, der künftig zur 
Bezeichnung seines verderbteu Zeit- 
alters dienen wird, der mit erlogner 
Bravour in Ausschweifungen sich ei- 
nen grofsen Nahmen zu machen wufs- 
te — Soubise und alle ihres Gleichen 
werden mit Recht in Deutschland ewig 
verachtet und gebrandmarkt bleiben j 
aber der Französische Soldat wird sich 
in künftigen Kriegen, wenn er besse- 
re Anführer hat, gewifs rechtfertigen 
und sich dauernde Achtung erwerben. 

Die Soldaten , die vielleicht allein 
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wirklich an Krieg glauben, weil sie 
ihn wünschen , fangen jetzt auch 
ernstlich an, sich der aristokratischen 
Officiere zu entledigen. In Metz hat 
ganz kürzlich ein Regiment seine Of- 
ficiere durch ein Scrutinium gemu- 
stert. Das Resultat davon war, dafs 
es nur zwei Officiere , einen Major 
und einen Lieutenant, beim Regimen- 
te behielt, und die übrigen 6a bat, 
sich zu entfernen, was denn diese al- 
le auch ohne Anstand gethan haben. 
Sie schifften sich sämmtlich nach 
Mainz ein. Die Soldaten des Regi- 
mentes sind übrigens so brav gewe- 
sen, nur drei Offieier-Stellen aus ihrer 

I 

Mitre zu besetzen , und die an- 
dern qjle der vollziehenden Gewalt zu 
überlassen. Zwei Officiere hat man 
ihnen sogleich geschickt; und so hat 
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das Regiment in diesem Augenblick 
nicht mehr als sieben. 

Es ist schlimm, dafs diese Art zu 
vetfahren und die noch tumultuari- 
schere einiger anderen Regimenter vie- 
le auswärtige Officiere , die in Deut- 
schen Armeen den Dienst gründlich 
erlernt und geübt haben , aber zu sehr 
an die strengsten Begriffe von militai- 
rischer Subordination gewöhnt sind, 
abhalten wird , in Französische Dien- 
ste zu gehen. Ohne diesen Umstand 
würde die Französische Armee jetzt 
gewifs sehr viele brave gediente Offi- 
ciere aus Deutschland und dem Nor- 
den bekommen, die hier eine schöne 

V 

Carriere , ihr Glück zu machen, fän- 
den. — — 

Einige auffallende Volks-Scenen 
mufs ich Dir doch noch nachholen, 




weil sie die jetzige gegenseitige Erbit- 
terung beweisen. 

Vor einigen Tagen bot dicht ne- 
ben uns im Palais royal ein Trödler 
einem gemeinen Menschen eine rothe 
Freiheitsmütze zum Verkauf an. Die- 
ser erwiederte , rings um von Men- 
schen umgeben: gardcs iw tristes 
bonncts de nuitl je men /'.... (be- 
haltet eure jämmerlichen Nachtmü- 
tzen! ich schere mich den Teufel 
darum!) Sogleich fiel das umstehen- 
de Volk über ihn her,i stiefs und 
drängte ihn , indefs er sich tapfer 
wehrte , von allen Seiten , und wollte 
so mit ihm zu dem Bassin hin , wor- 
in schon Mancher zur Revolution ge- 
tauft worden ist. Aber schnell eilte 
die Wache der Nationalgarde herbei, 
drängte sich ohne Worte und Stöfse 
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mit grofser Entschlossenheit durch al- 
les das Volk, umgab den Menschen, 
so dafs kein Andrer mehr nahe an 
ihn heran konnte, wendete schnell um, 
und brachte ihn zum nächsten Aus- 
gange, wobei sie die Volksmenge im- 
mer vor sich her drängte und einen 
andren Theil, der mit jedem Augen- 
blicke grÖfsei? ward, und worunter 
auch wir uns befanden, hinter sich 
hatte. Vor dem Ausgange stand ei- 
ne Menge Fiacres ; und so rifs einer 
der Gardisten , ohne ein Wort zu sa- 
gen, die Thür von einem derselben 
auf ; Andre warfen den Menschen hin- 
ein; dreie sprangen mit aufgepflanz- 
tem Bajonett ihm nach ; der letzte sag- 
te dem Fiacre ein Wort; die hölzer- 
nen Fensterbretter wurden aufgezo- 
gen, und nun fuhr der Wagen im Ga- 
lopp durch die Volksmenge. 

i 
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Diese ganze Scene, die mit unbe- 
, schreibiicher Schnelligkeit und Ge- 
schicklichkeit ausgeführt ward, dauer* 
te bei weitem nicht so lange, als ich 
jetzt daran schreibe. So ist es denn 
möglich, dafs man wochenlang in Pa^ 
ris lebt, ohne den kleinsten beson- 
dern Lärm und Tumult zu sehen. 
Man mufs sich gerade im Augenblik- 
ko Aes Entstehens an Ort und Stelle 

befinden, oder man sieht und hört 

' * 

nichts. Rings um eine solche Scene 
ist das gewöhnliche Gewühl (welches 
mancher junge Deutsche Correspon- 
dent unserer Deutschen Zeitungen 
wohl für immerwährende Revolutions- 
Scenen halten mag) den ganzen Tag 
über so betäubend, dafs ein Auf- 
tritt, wie der so eben beschriebene, 
nicht fünfzig Schritte im Umkreise be- 
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merkt wird. Die Wachsamkeit, der 
Muth und die Geschicklichkeit der 
Nationalgarden , die an allen Ecken, 
auf allen Plätzen, und in allen Stra- 
fsen umher ihre Wachthäuser haben 
und ziemlich nahe bei einander aus- 
gestellt stehen, sind so ausgezeichnet, 
dafs jeder kleine Auflauf gleich auf 
der Stelle erstickt wird. Ihre Art, 
sich dabei zu benehmen , hat in der 

That etwas Grofses. Noch liab’ ich 

\ 

nicht bei einer einzigen solchen Ge- 
legenheit irgend einen Nationalgardi- 
sten eine laute Sylbe, viel weniger 
ein Scheltwort , aussprechen hören, 
noch nie einen Stofs oder einen 
Schlag dabei austheilen sehen. Als 
ich neulich zweien von ihnen einen 
Dieb transportiren half, und manchem 
ungestüm auf uns eindringenden ge- 
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meinen Kerl einige Deutsche Rippen- 
stöfse beibrachte, verwies es mir der 
Gardist, und sagte leise zu mir: mar* 
dies seulement serre. Sie manövriren 
blofs, aber so geschickt, schnell und 
entschlossen, dafs alles um sie her 
kraftlos und unthätig wird. Hierzu 
trägt wohl nicht wenig der Umstand 
bei , dafs es fast lauter schöne , an* 
sehnliche, zum Theil recht heroisch 
gestaltete Menschen sind, und dafs 
ihr höchst ordentlicher, acht elegan- 
ter Anzug dem Volke auch wohl im- 
ponirt. Übrigens haben sie bei ihrem 

Eindringen in das Volk eine sehr 

« 

wirksame Methode; sie halten das 
Gewehr mit beiden Händen , so hoch 
sie können, in horizontaler Lage, und 
das Bajonett vorn, so dafs sie, wenn 
man sich persönlich an ihnen vergrei- 
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fen wollte , vor sich das Bajonett, und 
hinter sich die Kolbe brauchen könn- 
ten. Ware die Nationalgarde gleich 
in den ersten Monathen der Revolu- 
tion so forrairt gewesen, so würden 
alle die grausamen Hinrichtungen auf 
dem place de Greve nicht möglich 
gewesen seyn, falls der commandiren- 
de Ofßcier und die Garden sich 
ernstlich bemühet hätten, sie zu ver- 
hindern. 

Nun noch zum Beschlufs eine tra- 
gikomische Volks-Scene, welche Dir- 
nach der Erfahrung, dafs fast jeder 
alte Mann, vom Duc bis zum Kut- 
scher , und selbst viele junge Leute, 
noch vor sechs Jahren mit Haarbeu- 
teln und schwarzen Röcken gingen — 
ein Beweis seyn mufs, wie weit es 
mit der Veränderung der Sinnesart 
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bei dem gemeinsten Manne, und be« 
sonders mit dem Hasse gegen den 
Hof und Alles , was altes Hof-Costu- 
me verräth, gekommen ist. Ein alter 
Schreiber aus einem öffentlichen Bu- 
reau , Mr. Sallion, geht neulich in sei- 
nem gewöhnlichen staubigen schwar- 
zen Kleide und altem Haarbeutel 
auf der Strafse, und wird von jungen 
muthwilligen Leuten angehalten, die 
ihm den Haarbeutel abschneiden und 
den schwarzen Rock ausklopfen. Er 
hat das selbst in öffentlichen Blättern 
so naiv und witzig erzählt , dafs ich 
Dir lieber seine eignen Worte herset- 
zen will. 

«Am vorigen Sonntage fielen eini- 
ge junge Leute, die im Begriff wa- 
ren , nach Indien zu gehen , um dort 
eine Fabrik von neumodischen Lam- 
pen 
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pen anzulegen , über mich her , und 
setzten mir etwas hart zu. Mein 
Haarbeutel und mein schwarzes Kleid, 
die ich damals trug und nicht mehr 
trage, waren ihnen unausstehlich; aber 
als achter Patriot habe ich ihnen 
durch Rippenstöfse den Artikel vom 
Widerstande gegen Unterdrückung 
in der Erklärung der Menschenrechte 
weidlich commentirt. Wir brachten 
sie endlich zum Friedensrichter, wo 
es sehr leicht war, sie zu überzeui 
gen, dafs sie etwas zu viel getrunken 
hätten. Darum habe ich auch die Er- 
leuchtung Indiens , und die Erzäh- 
lung , welche die jungen Herren dort 
von der Französischen Revolution ma<* 
chen können , nicht weiter verhin- 
dem wollen, sondern den Friedens^ 
richter gebeten und von ihm erhalten, 

Gc 
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dafs dieser kleine Muthwille weiter 
keine Folgen haben sollte.» 

Von der Gesinnung des hiesigen 
gemeinen Volkes kann ich Dir nicht 
besser einen Begriff geben, als wenn 
ich einige Stellen aus dem letzten 
Blatte des verkable Pere Ducke ne 
abschreibe. Es ist durch die to.llen 
Weiber, welche bewaffnet seyn woll- 
ten , yeranlafst , und hat unter dem 
gemeinen Volk eine aufserordentliche 
Sensation gemacht. D as Volk schwört 
bei dem Blatte. Ist je seit Hamlet’ s 
Zeiten Methode in einer Tollheit ge- 
wesen, so ist sie es gewifs hier. Man 
überzeugt sich wirklich immer mehr 
und mehr , dafs der Verfasser ein 
sehr kluger , die Sache ganz überse- 
hender Mensch ist, der seine niedrige 
Form annimmt, um desto sicherer 
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auf den gemeinen Haufen zu wirken. 
Einige sagen, es sei der schon in 
mancher Rücksicht bekannte Carra , 
den wir auch bei den Jacobinern oft 
heftig und witzig reden hören. Du 
mufst ihn aber ja nicht mit dem fei- 
nen vortrefflichen Garat l’aind aus 
Bordeaux verwechseln, den wir vor 
sechs Jahren in Paris kannten, der 
Mitglied der constituirenden Versamm- 
lung war, und durch einige edle, 
angenehme Schriften bekannt, beson- 
ders auch als jetziger Redacteur des 
Journal de Paris sehr geschätzt ist. 

Es wäre lächerliche Ziererei, Dir 
die tollen populairen Französischen 
Ausdrücke mildern oder zur Verun- 
staltung dieses edlen Volksvaters weg- 
lassen zu wollen ; so mag denn alles 
treu da stehen Zum Motto des Brie- 

Cc a 



Digitized by Google 




494 ' 

fes hat er: castigat bibendo mores. 

11 chdtie les moeurs en buvant. 

ll esl bon* de faire voir ä tons les cnnemis 
de la palrie les resolutions foudrojantcs d’nn 
peuple libre. ___ 11 est bon qu'ils sachent qu’ils 
rencontreront nn obstacle jusque dans les ef 
Joris de l’iel re le plus foible. 

N'en doutez pas\ lant de faqiiins ne ... 
... . . pas le camp tous les Jours comine des 
' ojes sauvages si de grands complols netoient, 

pas pr^partfs. Ces iroubles suscites par. 

tont comme par nn coxip de baguelte, et qn’on 
a l'audacc de rejetter sur les amis de la Con- 
stitution, sont imagines pour nous dh'iser , pour 
occuper nos troupes de l' Interieur , pour jetter 
le desespoir dans les aines foibles, et notis atta- 
quer ensuite au-dehors avec toules les forces 
combinees , des traltres et des ...... despotes. 

Nous sommes trahis , mais nous n'avons 
pas oubliS coinmc on punit les scelerats inhu- 
nfitins loujours tous preis a sacrißer un grand 
peuple ä l'anibilion d’tine poignee de ....... 
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Qm« /omj c« maux qui nous accablent et 
qu'on nous prepnrc encore , exeitent enßn -da ns 
les am?s bouil lautes cette Indignation salutairc 
qui inarchc droit au but saus torlillcr des Jes- 
ses; faisons valoir les lois; ou bien on s’en . .. 

* ’s ’ ' - , - 

. . . loujqnrs. Sont - ils assez visiblcs les for- 
falls de l'odieuse arislocratie? 

lei ce sont des pretres Janatiques qui s’oe- 
cupent at’ec une ardeur vraiment demoniaque ä 
allanner toutes les conscicnces ; lä ce sont des - 

f 

dröles payes qui -viennent troubler nos plaisirs 

et se de nous a nolre nez, en crianl ä 

bas la Nation , et en assassinant les patrioles. 

Ici ce sont des troupes d’ojßcicrs qui laissent 
leurs drapeaux et -vont se fetter dans l’armce 
des bons amis du Roi. Cctui-ci fait placardcr 
des injurcs et des abominations rcvollantcs ; cc- 
lui - ln fait imprimer des mi Ilions milliasscs da 
libclles pour empoisonncr la France. Cet au - 
Ire achcllc a grands frais nos louis d’or pour 

le grand coup de parlie , mais les pi- 

ques nous restent; enßn des bandils se repan- 
dent dans les campagnes pour souleycr Ions les 
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pauvres gens contre les paisibles citoyens , et les 
exciter ä des atrocitcs qui font fr&mir. 

Plus nous tardcrons a nous rcunir pour 
exterminer ces fieaux , plus ils ravageront nos 
proprietcs , plus ils commellronl de crimes. 
Bons citoyens, rdunissons nous donc et prtnons 
la ferme resolut ion d’appaiser en quatre matins 
tont ce ■vacartne. 

Que les monstres qui sorit hs auteurs, trem- 
blent ! la force et le patriotisme ■vont s ’elancer 

contre eux. Ce ne sont, pas de bons 

citoyens qui font ainsi , depuis environ six se- 
maines, ce boucan simpitemcl , qui nous afßi- 
ge; ce sont les acteurs de la tragedie preparee 

par des Caches derriere le rideau. Rai - 

lions- nous antour de la Constitution , sabou - 
Ions les coquins dont le ramas criminel infesle 
nos -villes , et, ...... que tous disparoissent 

comme des ombres chinoises. 

Chassons d'abord les premiers brigands, les 
Derosoi, les Mailet, les Royou, les Pel- 
letier, les Marc h an d , les Chaz, les Ce - 
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risier, les Renaud de St. Jean , *) etc. Al- 
lons les chercher jusquaux fonds de lenrs re- 

* \ 

patres, apris avoir sollicitc leur arrcstation. 
Tous ces miserables sont les grands coupables 
que nons recellons dans notre sein. Ne leurs 
faisons attcun mal, mais que ä Bitt- 

ere pendant quelques -vingtaines d'ann< ! cs, nous 
ayons enfin la consolation de voir un peu re- 
naitre la paix et le bonheur. Oui, je pretends 
qu ’il esl impossible qu’on ne trouve pas dans 



tous les Berits infccts de ces gredins de 

quoi les envoyer aux galbanum. 

A Sparte le premier qui tour- 



noit la loi en ridicule 6toit puni de mort. Le 
polisson Marchand devroit ctre pendu , tres 
pendtt, pour avoir fail sa Constitution cn Vau- 
devilles. La loi devroit 6trc sacrce pour le 
bonlieur public. 

Commcnl , double million de pipes de Bel -* 
sehnt ! voulez - vous que le peuple respectc ce 



*) Lauter aristokratische Schriftsteller , welche Zeitungen 
und allerlei einzelne Blätter herausgeben, und zu denen 
am Ende noch ein Gautier St« M6at genannt wird. 
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tjue -vaus laissez' en plates chansons que 

l’on crie jusque dans le temple de la liberti ! 

I r ous confondez loujours licence avec li- 
berti , c'est pourquoi les gneux que vomit 
l’enfer en courroux, vous accablent ; vous leur 
laissez trop de rnarge, saus p re texte qu’ils sont 

libres. lls ne le sont pas de soufflcr 

la gtterre civile , comme Sullcau , qui dit bien 
precisiment: qu’une banne guerrb civil b 
bien sanglantb, bien carac tiris ee , sera le 
remide h nos maux : lisez page 21 de son nu- 
tnero IX. Ont,ils la liberti de calomnier nos 
reprisentans et de les couvrir lous les joitrs de 
la fange du ridicule? Ont-ils celle d’insuller 
a l’indigence du peuplc , tjui soujfrc toutes 
leurs injures avec une patience qui les rend 
audacieux? Ces ...... nid uns -lä ont-ils le 

droit de nous appcller des sans culottes, 
quand c’est nous qni avons fili la leur? Ont- 
ils la liberti de faire ahhorrer les lois , et de 
/ les rendre odieuses quand eiles sont faites? 
Kon , cent mille fois non. En ce cas - la nous 
devons donc les faire punir. Le levis presse et 
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l’heure du grand desordre , exciti par eux, 
approche. Si la loi qu’ils bravcnt les tolcre 
dam leurs iniquites mullipliees, par la viertle 
raison qu eile souffriroit plus long - tems leurs 
dcchirantes apostrophes et leurs de go ul ans men- 
songes, des patriotes furieux pourroient se por- 
ter conlre eux ä des mesures rsprimatiLcs , et, 

quand ils auront re^u le • le 

, diable m’ empörte si le pape leur oioit. 

Essajons de les pincer avec les lois, et vous 
■verrez si dans huit jours le calme ne renait pas 
comme par enchantement '; s'il en pousse d’au- 
tres , nous les pinccrons de meme ; ä la ßn ce 
scandale odieux finira. 

Der Marchand, den unser Volks- 
vater ausdrücklich gehängt wissen 
will, hat eine Constitution cn Vaude- 
villes unter seinem Nahmen heraus- 
gegeben, welche die meisten Artikel 
der Constitution, besonders die decla- 
ration des droits , auf mancherlei Art, 
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zuweilen recht witzig, lächerlich macht 
und dessen ungeachtet in allen Bü- 
cherläden und Buden feil geboten 
wird. Sie ist noch obendrein den 
Emigrirten zugeeignet. Die kurze 
Dddication ä MM. les cmigrds lautet 
so: Messieurs , la Constitution decretde 
par V assemblde nationale vous a fait 

i 

fair du Royaume ; la Constitution en 
vaudcvilles ne vous y f er a pas ren- 
trer : cepcndant f ose vous dddier cette 
dcrnicre, persuadd , que } puisquon 
ne peut se passer de Constitution , 
vous prefäreres encore la Constitution 
qui fait rire ä cclle qui fait fuir , et 
que mdme vous pourrds la chanter en 
attendant le jour , ou vous rentrerds 
cn France, pour dire librement votre 
facon de penser sur la Constitution, 
decretde par Vassemblde nationale et 
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endossde par le roi. Ie suis en atten- 
dant le plaisir de vous revoir bientöt , 
votre tres humble et tres obeissant ser- 
viteur et compatriote. 

Im Vorberichte sagt er sehr frei: 
Comme ma qualitd de citoyen passif 
mengage ä faire quelque chose pour 
la nation , je ne crois pouvoir rien 
faire , qui lui soit plus agreable que 
de mettre sa Constitution en 'Vaudevil- 
les. Par ce moyen eile se trouvcra ä 

la portde de tout le monde ; ceux f qui 

% 

ne l’auroient jamais lu , la chante- 
rontj s’il est vrai quon chante ce 
qui ne vaut pas la peine d’ötre 
lu , *) etc. 

Und zum Schlüsse heifst es : Enßn 
si, comme on Va dit , tout finit par 

*) Anspielung auf eine Stelle in dem Barbier 
von Sevilien. 



t 
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des chansons , et si , /*zr de ces 
evenemens que la sagesse humaine _ 
ne £ jamais prdvoir , Zn Constitu- 
tion franqoise devenoit une ouvrage 
inutile, la mienne pourroit se chan- 
ter, tandis que edle de VAssemblde 
nationale ne trouveroit pas un lecteur. 

Um Dir doch eine Probe von den 
Versen zu geben , mögen hier ein 
Paar kleine Sinngedichte auf die Ab- 
schaffung des Adels, die Aufhebung 
der Orden, und den Bürgereid ste- 
hen. 

Abolition de la noblesse. 

Air: De ia croisie. 

Comme en tont , ce que nous faisons 
Oft ne -vait ni grandcur , ni noblesse, 

Pour cause nous aholissons 
Uri ordre dont 1'iclat nous Hesse. 

Le inot noble mime devroit 
Et re exclu du diclionriaire, 
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Quand rien n’est moins noble en tffet, 

Qüe cc eju'ön nous i>oit faire. 

Abolition des cordons rouges, 

BLEUS , etc. 

Air : AceompngnS de piusieurs autres. 

Nous reformons tous les cordons; 

Mais cependant nous privenons 
Que le cordon gris est des nötres : 

Car un jour cc charmant licou 
Pourra fort bien orner le cou ' 

De Corsas et de piusieurs autres. 

Forme du serment cif i que. 

Air: ReveiUds - vous , belle endornxie. 

Je crains , je respectc et j’ es tim • 

Et la natio/i et la loi ; 

Pour la raison et potir la rime 
J’aime et respectc mon bon roi. 
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Sieben und vierzigster Brief. 



Paris, den a. April 1792* 

Nach dem allen, was ich Dir be- 
reits von dem Volke und von der 
Nationalversammlung geschrieben ha- 
be , wird Dir für die Französische 
Constitution bange , und der Hof 
scheint Dir seinem Triumphe nahe? 
Wenn Du darunter verstehst, dafs 
es dem Hofe gelingen könne, die al- 
te Wirthschaft wieder einzuführen, 
den Adel und die hohe Geistlichkeit 
zurückzurufen und ihnen die alten 
Privilegien wieder zuzuführen; dann 
sag’ ich Dir mit voller Überzeugung: 
sei ruhig ; das ist unmöglich. Die 
Majorität des Volkes will in der That 
die neue Verfassung, und hafst den 
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König und alles, was an ihm hängt, 
von ganzem Herzen. Man ist auch 
mit dem Verkauf der geistlichen Gü- 
ter viel zu weit Vorgerückt, und die 
Assignate, welche jene repräsentiren ' 
und so leicht nicht durch etwas An- 
deres ersetzt werden können , sind zu 
sehr verbreitet, als dafs die Wieder- 
herstellung des alten Unwesens mög- 
lich wäre. 

Ob aber die neue Verfassung Halt- 
barkeit genug habe; ob es so , wie es 
jetzt ist, lange bleiben könne: das 

möcht’ ich nicht behaupten. Indefs 
glaub’ ich doch fest, dafs der Unge- 
stüm , die consequente Thätigkeit 
der Jacobiner, die mit jedem Tage 
mehr auf das Volk wirken , den fei- 
nen weit eingreifenden Machinatio- 
nen des Hofes so lange Widerstand 
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thun wird, bis man eine neue bessere 
National- Versammlung zusammenbe- 
ruft, welche in der mangelhaften 
Constitution die nothwendigen Ände- 
rungen und Verbesserungen vor- 
nimmt. 

Wäre die Constitution , so fehler- 
haft sie auch von manchen Seiten 

seyn mag, überall so ganz in Aus- 

% 

Übung gekommen , wie sie es in Bor- 
deaux, Marseille und in den meisten 
südlichen Provinzen, wo der Hof 
nicht hat hiuwirken können, wirklich 
seyn soll: so hätte sie auch wohl die 
Zeit abwarten mögen , die sie sich 
selbst zur Revision bestimmt hat. 
Aber hier scheint einem das nicht 
wohl möglich. 

Jedermann ist überzeugt , dafs man 
zu der nächsten Nationalversammlung 

viele 
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viele brave Mitglieder der ersten con- 
stituirenden Nationalversammlung er- 
wählen wird , die von der Mangelhaf- 
tigkeit der Constitution selbst über- 
zeugt waren und nur aus Ungeduld, 
oder aus Gefühl ihrer Ohnmacht die 
Schwierigkeiten zu überwinden, wel- 
che die Spaltung unter den Mitglie- 
dern immer aufs neue anhäufte, das 
Werk viel zu eilig beschlossen. Es 
ist nun seit den Sitzungen dieser 
zweiten Nationalversammlung, zum 
Theil durch sie selbst , das gethan 
worden, was billig vor der förmli- 
chen Einführung der Constitution hät- 
te geschehen sollen: sehr viele kluge 
Leute haben ihr Urtheil, ja selbst ih- 
re scharfe Kritik, über die Constitu- 
tion öffentlich bekannt gemacht und 
viele Schwächen in derselben aufge- 

Zweiter Theil D d 
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deckt. Die künftige Nationalversamm- 
lung kommt nunmehr , mit neuer 
Kraft und neuer Einsicht ausgerüstet, 
an das Werk , und hat alle Mittel in 
Händen, der Constitution mehr inne- 
re Übereinstimmung und Haltbarkeit 
zu geben. 

Mirabeau , hoff ich, soll auch 
durch den Geist seiner Schriften noch 
mächtig mitwirken. Man hat alle sei- 
ne Vorträge und Reden unter dem 
Titel Travaux herausgegeben. Diese 
Sammlung ist viel vollständiger , als 
die frühere unter dem Titel : Mira- 
beau peinc par lui - m4me^ und das 
wichtige Werk wird mit Eifer gele- 
sen. Vielleicht beherzigt man jetzt 
besser , als ehemals , da persönliches 
Mifstrauen ihm so sehr im Wege 
stand, alles , was er mit so vieler 
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Wahrheit und Gründlichkeit für die 
gernäfsigte Monarchie , als die einzige 
für Frankreich angemessene Verfas- 
sung, gesagt hat. Du erinnerst Dich 
noch aus dem Courier de Provence , 
den er anfänglich selbst herausgab, 
wie er dafür eiferte, dem Könige das 
unbedingte Veto und das Recht Krieg 
anzufangen und Frieden zu schliefsen, 
zu verschaffen, und wie er überall 
darauf bestand, dafs der executiven 
Gewalt die ihr so nöthige volle Kraft 
ertheilt , und das Ministerium mit 
der gesetzgebenden Versammlung in 
nahe Verbindung gebracht werden 
sollte. 

Das größte Übel, welches die jet- 
zige Nationalversammlung anrichten 
könnte, wäre unstreitig, wenn sie dem 
Volke die Idee von einer republikani- 

Dd a 
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sehen Verfassung angenehm und 
wichtig machte. — In der That hat 
es dazu einigen Anschein, da mehrere 
Jacobiner von Zeit zu Zeit so etwas 
äufsern. Käme es wirklich dahin, so 
hätte Frankreich ein neues Chaos, 
und vieles bisher Geschehene wäre 
verloren. Dann miifste selbst Mira- 
beaus Geist der Nation verdächtig 
und fast unnütz werden. 

Oft hör’ ich diesem Manne hier 
den Vorwurf machen , er habe in der 
letzten Zeit für den Hof gearbeitet. 
Ich weifs ihn in diesem Falle nicht 
besser zu vertheidigen, als durch die* 
Behauptung: «er habe von Anfang an 
für ihn gearbeitet;» wenn man nehm- 
lich unter Hof das königliche Anse- 
hen versteht. Meint man aber , er 
habe für die Person des Königs oder 
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gar der Königin , die er förcnlicfi 
hafste , irgend etwas zgm Nachtheile 
des Volkes durchsetzen wollen, oder 
gar seine Hand zu Einführung der al- - 
ten Ondnung, oder vielmehr Unord- 
nung, geliehen: so glaub’ ich das 

nicht, und wenn man mir auch seine 
eigne handschriftliche Quitung vor- 
zeigte , dafs er vom Hofe Geld ange- 
nommen habe. Nach meiner Kennt- 
nifs von Paris und dem Pariser Vol- 
ke, war es ihm nicht möglich, was 
er auch immer Gutes durchsetzen 
wollte, es ohne Geld zu thun. — Ga- 
stereien, (die er auch wirklich fast 
täglich gab, um eine Menge Menschen 

in seinem Kreise zu versammeln, 

✓ ' 

auf die er wirken und deren Urtheil 
und Nachrichten er benutzen konnte) 
Ausposauner, Anstifter, Horcher, 
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Bedner, Zeitungsschreiber — das al- 
les ist hier unentbehrlich, wenn 
etwas durchgesetzt werden soll; das 
alles erfordert aber Geld: und das 

hatte Mitabeau nicht. War der Hof 
nun wirklich klug genug einzusehen — 
was ich ihm kaum zutraue — dafs 

I 

Mirabeau der rechte Mann wäre, der 
in dem wahren Wohle des Volkes zu- 
gleich auch das Wohl des Königs be- 
fördern könnte , und suchte er ihn 
dabei mit den nöthigen Hülfsmitteln 
zu unterstützen: so .würd’ ich, bei 

meiner Überzeugung von der Güte 

\ 

des Zweckes, selbst darin, dafs Mira- 
beau zu Bestreitung der nöthigen Ko- 
sten vom Hofe Geld nahm , nichts 
Schlechtes finden. Edler ist es frei- 
lich, und mir unendlich lieber — so 
wie es gewifs auch ihm lieber war — 
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mit eignen Kräften Gutes zu wirken. 
Wenn er das aber nicht konnte? und 
wenn Zeit und Umstände ilm dräng- 
ten ? Wie jämmerlich kleidete in sol- 
chen Fällen einen Staatsmann die sen- 
timentale Delicatesse, oder das Ver- 
langen überall edel zu erscheinen ! 
Und am Ende ist ja auch die streng- 
ste Erfüllung deutlich erkannter 
Pflicht, selbst mit Zurücksetzung der 
edelsten Neigungen, weit verdienstli- 
cher, als alle noch so hoch gepriesene 
Grofsmuth , aller Edelmuth , der seine 
Belohnung in sich selbst findet» 

Wenn Du alles lesen, hören und 
erwägen wirst, was ich hier mit gro- 
fsem Eifer und vielem Glück über 
Mirabeau von Freunden und Feinden 
einsammle, so wirst Du Dich gewifs 
mit mir überzeugen, dafs er in seinen 
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Verhandlungen seinen reinen, aus der 
Quelle geschöpften Grundsätzen über- 
all so treu geblieben ist , wie er, vom 
Anlange seiner schriftstellerischen 
Laufbahn an, bis ans Ende, in allen 
seinen Schriften consequent war. 

Eine andre weniger erfreuliche 
Erfahrung mache ich hier immer mehr, 
nehmlich, dafs das Französische Volk 
im Ganzen weniger gebildet ist, als 
ich es auf meinen vorigen Reisen in 
Frankreich zu sehen glaubte, und dafs 
ein grofser Theil seines Vorzuges vor 
allen andern mir bekannten Völkern 
mehr in einer glücklichen Gemüths- 
art und in angenehmeren Formen, als 
in eigentlicher Aufklärung besteht. 
Nur Wenige begreifen den wahren 
Zweck der Revolution und die Mittel 
zur sicheren Ausübung und Feststei* 
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lung ihrer neuen Verfassung so ganz, 
dafs es bei ihnen zu einer inneren fe- 
sten Überzeugung von dein Werthe 
derselben käme; und doch kann nur 
eine solche Überzeugung auf ihr Thun 
und Lassen den kräftigen Einflufs ha- 
ben , der zur willigen , unablässigen 
Belolgung des Gesetzes nothwendig 
ist , wenn manche schreckende 
Zwangsmittel entbehrlich seyn sollen. 

. Erwägt man aber auch auf dep 
andern Seite unpartheiisch mit offe- 
nen Augen und theilnehmendem Her- 
zen, welche Hindernisse dem armen 
lieben Volke überall in den Weg tre- 
ten : so erstaunt man wieder, dafs 

dennoch die Constitution in so kur- 
zer Zeit so weit hat gedeihen kön- 
nen. Dahin gehört vor allen die gro- 
fse Lebhaftigkeit des Temperaments, 
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auf das sich so sehr wirken läfst. 
Nichts ist leichter, als einen Franzo- 
sen , eine ganze Anzahl Franzosen, in 
Feuer und Flamme zu setzen und sie 
zum höchsten Enthusiasmus zu erlic- 
hen. Eine solche Nation geht natür- 
licher Weise immer zu weit; aber 
nur sie unternimmt auch ein Werk, 
das alle ihre Nachharn in stummes, 
starres Erstaunen setzt. 

Ferner rechne ich dahin den glän- 
zenlosen Leichtsinn, der dem gröfsten 
Theile der Nation zur Natur geworden 
ist, und bei dem es äufserst schwer 
hält , einem jungen lebhaften Franzo- 
sen irgend einen Begriff, ja nur ein 
wichtiges , nicht glänzendes Factum, 

so beizubringen, dafs man sicher dar- 

♦ 

auf rechnen kann, er habe es so ganz 
verstanden und erwogen, dafs nicht der 
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nächste sinnliche Eindruck es wieder 
völlig verwische. Dieser Charakter- 
zug hat auch gemacht, dafs die bes- 
ten Französischen Schriftsteller, wel- 
che ihr Volk studierten und kannten, 
die reitzende, einladende und man- 
nichfaltig beschäftigende Form als das 
erste Bedürfnifs einer Schrift angese- 
hen haben. 

t)ahin gehört ferner die herrschen- 
de Sinnlichkeit dieses aufserst reitzba- 
ren Volkes, dessen Aufmerksamkeit 
nur durch sinnliche Eindrücke erregt 
und bestimmt , dessen Neigungen 
nur durch unmittelbare sinnliche Ein- 
drücke gefesselt werden können. Dies 
mufs man ja nicht aus der Acht las- 
sen, wenn man die Wichtigkeit, mit 
der die Franzosen ihre National - Co- 
carden und Bänder, ihre Freiheitsmüt- 
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zen, Freiheitsbäume und dergleichen 
mehr , behandeln , nicht kindisch und 
der grofsen Sache unwürdig finden 
soll. Bei uns müfste man das; bei 
den Franzosen aber ist es wirksamer 
Antrieb zur Thätigkeit, einziges Mit- 
tel die Aufmerksamkeit und die Nei- 
gung zu fesseln. Jener unüberwindli- 
che Leichtsinn und diese herrschen- 
de Sinnlichkeit haben wenigstens zum 
Theil ihren Grund. 

Noch kommt dazu der gänzliche 
Mangel an gründlichem elementari- 
schem Schulunterrichte. Wie weit die 
Unwissenheit in allen wissenschaftli- 
chen Dingen und in jeder Art von 
Kenntnifs bei dem eigentlichen Volke 
geht, ist unglaublich. Selbst in den 
besseren, gebildeteren Ständen findet 
man überall und häufig erwachsene, 
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ja bejahrte Männer, die nicht den 
mindesten Begriff von der Lage und 
der Verfassung der übrigen sie umge- 
benden Länder haben , die nicht im 
Stande sind, eine Zeile orthographisch 
und grammatisch richtig zu schreiben. 
Die meisten Begriffe, die das Volk 
hat , sind ihm aus dem Munde der 
Hofleute und Städter, oder aus klei- 
nen witzigen Schriften und pikanten 
Versen zugekommen. Daraus ent- 
steht aber der gefährliche Nachtheil 
für das Volk, dafs es grofse Lust an 
witzigen Einfüllen hat, die doch mei- 
stens nur auf eine Verdrehung der 
Sache, und auf Verrückung des wah- 
ren Gesichtspunktes hinauslaufen. 

Nimm hierzu noch die seit Jahr- 
hunderten genährte und gespannte Ei- 
telkeit und Ruhmsucht der Nation, 
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woran auch der ärmste, gemeinste 
Franzose seinen guten Antheil hat; 
und endlich die drückende äufserste 
Armuth des gemeinen Mannes : — 
und dann erwäge von der andern 
Seite die Wirthschaft des Hofes seit 
Jahrhunderten! Es ist kein Unver- 
stand, keine Infamie denkbar, die 
der Französische Hof in den letzten 
beiden Jahrhunderten nicht erschöpft 
hätte. Millionen Menschen sind in 
diesen gräulichen Strudel des Lasters 
und des Unsinnes hineingezogen wor- 
den. Fast alles, was auch nur in der 
entferntesten Verbindung mit dem 
Hofe stand, ist so von Grund aus 
verderbt, dafs es zu aller ächten Mo- 
ralität, zu aller Vernunft -Herrschaft 
schlechterdings keine Fähigkeit hat. 
Die Weltklugheit im trivialsten Sinne, 
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mit ihrem ganzen Gefolge von Lug 
und Trug, Arglist und egoistischer 
Schadenfreude, ist so ganz die Gott- 
heit dieser yerworfenen Menschen 
geworden, und ihre Lehre in ein so 
zusammen hangendes teuflisches Sy- 
stem gebracht, dafs ich versichert bin, 
wenn allen diesen Menschen Göthens 
Grofs-Cophta vorgelesen werden sollte, 
so würde nicht ein einziger daran 
zweifeln , dafs der Dichter eigentlich 
die Absicht habe, die teuflische Egoi- 
sterei, die er dem Cagliostro so mei- 
sterhaft in den Mund gelegt und der 
edel enthusiastischen Denkart des 
Kitters entgegengestellt hat , als die 
wahre Philosophie des Lebens zu pre- 
digen. Jene schändliche Denkart 
war in ein vollständiges System ge- 
bracht; sie ward als Kunst behandelt 
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und getrieben. In dem Grade, worin 
man sich dem schändlichen Ideal nä- 
herte, oder je consequenter , vollstän- 
diger und geschickter man jene Infa- 
mie übte; desto mehr war man unter 
den Unmenschen geschätzt und ge- 
liebt. Verzeih’ es mir die Menschheit, 
dafs ich Wörter , die alles ihr Wün- 
schenswertes ausdrücken, hier so 
mifsbrauchen mufs! — Unschuld, 
Reinheit der Sitten , Uneigennützig* 
keit, Verläugnung seiner selbst aus 
Pflicht oder Edelmuth, sind den von 
Grund aus verderbten Menschen so 
zum Gespötte geworden , und schei- 
nen ihnen so unsinnig, dafs — Doch 
Du kennst sie, und auch unser armes 
Vaterland lernt ja leider! diesen Ab- 
schaum der Menschheit im gröfsten 
Theile der Emigrirten naher kennen. 

Nimm 
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Nimm nun aber an, dafs von die- 
sen so höchst verderbten Menschen 
gewifs nicht der zehnte Theil ausge- 
wandert ist, ui^d dafs die übrigen neun 
Zehntheile ihre Existenz, ja ihre Be- 
schäftigung, nur in der Anwendung 
ihrer teuflischen Klugheit gegen die 
neue Sache finden können; dafs nur 
an der consequenten Anwendung ih- 
rer Ränke die (wenn auch noch so 
entfernte) Möglichkeit hängt, ihren 
Wunsch zu erlangen und ihre Herr- 
schaft herzustellen; — denke Dir die* 
se verschlagene freche Menge, wie sie 
mit allen nur ersinnlichen Mitteln der 
Verführung auf das enthusiastische, 
leichtsinnige , ununterrichtete , den 
Witz liebende, eitle, ruhmsüchtige, 
in der äufsersten Armuth schmachten- 
de Volk von allen Seiten einwirkt: — 
Zweiter Theil. E e 
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und Du wirst leicht begreifen, wel- 
che Empfänglichkeit für das Gute in 
dem Volke seyn mufs , dafs es zu ei- 
ner Zeit , da alle gesellschaftliche 
Bande erschlafft und zum Theil zer- 
rissen waren, und da es an einer 
schnell wirkenden, zurückdrängenden 
Macht fehlte — dafs es da nicht alle 
die Gräuelthaten und Frevel, die je- 
derzeit Deutsche Bauernkriege und 
Englische Aufstände so blutig aus- 
gezeichnet haben, in höherem Grade, 
als je eine Nation, verübt hat! "Wenn 
man dies alles erwägt und überdies 
noch in Anschlag bringt, durch welche 
Gräuel ohne Gleichen die Könige und 
ihre ganze Brut seit Jahrhunderten 
das gute Volk an Blutvergiefsen , an 
Mord und Raub jeder Art gewöhnt 
haben: so mufs man erstaunen , wie 
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wenig der Französischen Nation bis 
jetzt eine so gänzliche Revolution ge- 
kostet hat; man mufs mit Liebe und 
Vertrauen zu der so liebenswürdigen 
Nation durchdrungen werden und 
wohl selbst zu dem Enthusiasmus ge- * 
langen, sich ihr in die Arme zu wer- * 
fen und die gegenwärtigen unver- 
meidlichen Trübsale mit ihr zu thei- 
len, um einst, wenn auch nur in der 
folgenden Generation, das Glück zu 
geniefsen, das sie sich gewifs am En- 
de erringen wird. 

Was auch kalte, flach rai&onniren- 
de Köpfe in ihren engen Studierzim- 
mern mit noch engerem Herzen dar- 
über ausmachen mögen, wie die 
Französische Nation sich weit ver- 
nünftiger benehmen könnte , um 
gleich zu gänzlicher Ruhe, Ordnung 

Ee 2 
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und erspriefslichem Wohlseyn zu ge- 
langen: — die nächsten Trübsale sind 
unvermeidlich; nicht zu gedenken, 
dafs bei jeder heftigen grofsen Revo- 
lution die gegenwärtige Generation 
leiden , wo nicht gar aufgeopfert wer- 
den mufs. Bei den Franzosen ist noch 
der besondere Fall— wenigstens in hö- 
x herem Grade, als jemals bisher — dafs 
sie auf dem schlimmsten, gefährlich- 
sten moralischpolitischen Punkte ste- 
hen. Mit Recht sagen die speculiren- 
den Moralisten der Französischen Na- 
tion : ohne Verbesserung der Staats- 

verfassung ist keine Verbesserung der N 
Sitten möglich ; aber mit eben so vie- 
lem Rechte kehren die speculirenden 
Staatsmänner das um, und sagen: 
ohne Verbesserung der Sitten ist kei- 
ne Verbesserung der Staatsverfassung 
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möglich. Eins mufs also jetzt durch 
das Andere verbessert wörden, und 
ehe Beides kräftig genug in einander 
greift und wirkt, mufs man eine Zeit 
der Gährung ertragen. So wenig aber 
der Weinkenner an seinem Weine 
verzweifelt , wenn er ihn in der Arbeit 
findet: so wenig darf auch der Welt- 
und Menschenkenner daran zweifeln, 
dafs jene Gährung sich nicht setzen 
und endlich reinen, sichern und ange- 
nehmen Genufs gewähren sollte. 

Was auch die strengen Moralisten 
und eifrigen Königsfreunde gegen die 
Französische Revolution überhaupt Vor- 
bringen mögen — sie war unvermeid- 
lich; und nichts hat sie zu schnell 
und zu früh herbeigeführt , als der 
gränzenlose Unverstand des Ministe- 
riums f von Neckers unbestimmter 
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Zusammenberufung der Stände an, bis 
zu Artois Project , die Nationalver- 
sammlung mit Gewalt aus einanderzu 
sprengen. Jeder Schritt, den das Mi- 
nisterium damals that, war wie muth- 
wiliig ersonnen , um das Volk mit 
Ungestüm zu einer gänzlichen Revolu- 
tion, zum Umsturz des ganzen alten 
Gebäudes, zu drängen , ehe noch zu 
dem neuen ein hinlänglich fester Grund 
gelegt war* 

Dafs auch die neue Verfassung un- 
möglich so gut und ordentlich werden 
konnte, wie sie es vielleicht in einem 
andern Lande unter ähnlichen Um- 
ständen geworden wäre, liegt wieder 
eben so sehr in der ehemaligen ab- 
scheulichen Regierung, alfc in dem be- 
ständigen Gegenminiren des Hofes und 
seiner Anhänger , während der Zeit 
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dafs die Nationalversammlung sich 

mit der Constitution beschäftigte. 

Denke nur einen Augenblick an die 
Hindernisse, die allein der Abbd Mau- 
ry allen Verhandlungen in den Weg 
zu stellen wufste! Noch eine Ursache 
mehr. Unter der alten Regierung wa- 
ren die meisten Staatsämter in den 
Händen solcher Leute, die sich selbst 
gar nicht damit beschäftigten. Selbst 
die besseren unter den Staatsbeamten 
hingen nur den speculativen und an- 
genehmen Wissenschaften nach, und 
folgten dem einmal eingeführten Ge- 
brauche , die eigentlichen mit ihren 
• • 

Ämtern verbundenen Arbeiten Com- 
mis zu überlassen. Diese aber wufs- 
ten den einträglichen Theil ihres Ge- 
schäftes wieder sehr wohl von dem 
mühsamen zu unterscheiden und den 
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letzteren unter mehrere dürftige, ar- 
beitsame Menschen aus der so genann- 
ten niederen Classe zu vertheilen. So 
ward denn eigentlich keine Art von 
Leuten zu wahren Geschäftsmännern 
gebildet , (so wenig wie durch den Un- 
ternehmer einer Uhrenfabrik, die 
sich nur mit Zusammensetzung der 
Uhren beschäftigt, Uhrmacher gezo- 
gen werden.) Daher kam es, dafs bei 
so vielen vortrefflichen Köpfen der er- 
sten Nationalversammlung viele De- 
crete und Gesetze so schlecht ausfal- 
len und das Ganze so mangelhaft blei- 
ben mufste. Jene Männer waren in 
Speculationen , und durch die Verfas- 
sung der Gerichtshöfe, oder durch den 
Weltumgang, zum Theil in einneh- 
mender, verführerischer Beredsamkeit 
geübt; aber es fehlte ihnen oft ganz 
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an der praktischen Welt- und Men- 
schenkenntnifs , und noch mehr an 
den Handgriffen und der Fertigkeit 
des geübten Geschäftsmannes. Mi- 
rabeau , der, als ihn das Schicksal 
und gränzenlose Thätigkeit in meh- 
reren Ländern umher trieben, über- 
all mit achtem Beobachtungsgeiste 
und mit unermüdeter Aufmerksam- 
keit, ja fast zudringlicher Lernbegier- 
de, zu vielen praktischen Kenntnissen, 

% 

wenn gleich nicht zur Sicherheit und 
Fertigkeit eines ächten Geschäftsman- 
nes, gelangte, war fast der Einzige, 
der immer an die Ausführung und an 
die hierbei vorkommenden unzähligen 
Hindernisse dachte. Er ward am En- 
de der Steuermann der Übrigen, und 
steuerte um so richtiger und besser, 
da er sich eine gemäfsigte Monarchie 



I 
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zum Ziel vorgesetzt hatte. Sein Tod 
— der gleich nach der Abschaffung 
des Adels, und vor der Flucht des Kö- 

V 

nigs erfolgte — war für die Französi- 
sche Constitution ein so grofses Un- 
glück, wie es der Verlust des Steuer- 
mannes nur immer für ein grofses 
Kriegesschiff auf hoher See seyn kann. 
Niemand konnte an seine Stelle tre- 
ten; das Schiff verlor seine Richtung, 
und bei neuen Stürmen liefsen die un- 
erfahrnen , uneinigen Seeleute , da sie 
es nicht sicher in den Hafen zu füh- 
ren wufsten, es endlich auf den Strand 
laufen. Um das Schiff von da wie- 
der herunter und in sichern Gang zu 
bringen, bedürfen sie besserer Hülfe, 
als sie für itzt bekommen haben; ich 
hoffe indefs , die werden sie durch 
die folgende Nationalversammlung er- 
halten. 
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Doch, ehe es in Frankreich so ru- 
hig und ordentlich wird , wie alle zar- 
ten, friedliebenden Seelen es wünschen, 
mösen wohl immer die vollen zwan- 
zig Jahre Zeit hingehen, die ich zu 
meiner wahren Beruhigung gleich an 
dem Tage für erforderlich hielt, als 
die Nachricht von Mirabeaus grofser 
Anrede an den Hofceremonien-Meister 
Marquis de Breze , dieser Sturmglo- 
cke der Revolution , zu uns kam. 
Was sind auch zwanzig Jahre für ei- 
ne grofse Staats- Revolution ! Fünfzehn 
Jahre dauerten die bürgerlichen Krie- 
ge, die der blofsen Anerkennung und 
Thronbesteigung Heinrichs IV vor- 
hergingen; und damit hatte Frank- 
reich nur Einen guten König erhalten, 
dem lauter schlechte folgten. Wenn 
es sich nun mit zwanzig Jahren Mühe 
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und Noth eine Verfassung erringt, 
wodurch es ruhige, glückliche Jahr- 
hunderte bekommt: so werden die 

zwanzig Jahre in der Geschichte wie 
ein saurer Erndtetag dastehen. 

Das ist freilich ein schwacher Trost 
für die unglücklichen Menschen, die 
ein Opfer der grofsen Sache werden; 
aber er sollte auswärtige Beobachter 
und hervor tretende Beurtheiler der 
Französischen Revolution doch bewe- 
gen, ruhiger, männlicher und mit 
mehr Übersicht des Ganzen zu ur- 
theilen. Schon der Gedanke : «du 
sprichst zum Vortheile Einzelner ge- 
gen die Menschheit,» sollte sie von 
harten Urtheilen über die wichtige 
Sache abhalten. Dafs sie die Nach- 
folge da, wo Bedürfnis drängt und 
Empfänglichkeit treibt, durch ihre liar- 
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ten UrtheUe nicht aufhalten werden, 
müssen sie doch wohl selbst einsehen; 
oder sie wissen noch nicht, wie wenig 
Worte gegen Bediirfnifs und Neigung 
wirken. Wohl aber können sie da, wo 
noch kein Bedürfnifs drängt und keine 
wahre Empfänglichkeit Neigung er- 
zeugt , sondern nur , wie fast überall, 
Unzufriedenheit mit einzelnen Mängeln 
Statt findet, eine falsche wilde Lust zu 
unüberlegter Nachfolge hervorbringen 
und dadurch ihren Fürsten schaden, 
ohne dem Volke zu helfen. — 

Nun will ich, beladen mit unzähli- 
gen Büchern, kleinen Schriften, Jour- 
nalen und Zeitungen von beiden Par- 
theien, nach Versailles gehen, wo die 
grofse Sache ihr erstes Leben erhielt, 
und das Fest dort mit Erwägung und 
Studium derselben zubringen. 
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